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Bar weile ich nun nicht mehr in dem ſchd

nen freundſchaftlichen Kreiſe, dem frohen trau—

lichen Runde, wo mir der Freuden ſo viele
aufſproſten, wo ich opfernd in dem Tempel

der Andacht, der Freundſchaft und Liebe mein

Daſeyn inniger, volliger empfand und durch
den Anblick junger aufbluhender Menſchen—

wurde ſo oft Herz und Auge erheitert und
geſtarkt fuhlte; bald ſehe ich Sie, meine
jungen Freunde, zum letztenmahl um mich

verſammlet, und mich in Jhrer Mitte.
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O! wie ſie ſich jetzt noch einmahl. meinem

Geiſte' darſtellen, die ſeecliigen Stunden und

Tage, die mir beh Jhnen und durch Sie
wurden! Jn welcher lichten, wonnigen
Geſtalt. ſie ſich an mich herandrangen, um

mich zu geleiten, und mich in der Fulle mei

uer Seelenheiterkeit durch den truben Moment

der Trennung hindurch zu retten, und mir
meinen Weg mit Blumen zu uberſtreuen.

Dank, inniger Dank Jhnen, fuür die Bilder,

die unverganglichen, unzerſtorba—
ren Bilder der Freude, die ich aus dieſem
Ueinen, guten Kreiſe, aus dieſem. Tempel

der Freundſchaft und Liebe mit mir hinweg—

unehmen kann.
1

Und nun, che ich. Jhnen mein Lebewohl

ſage, will ich mich noch einmal dem herrlj
chen, groſſen Eindrucke uberlafſen, der ſo

oft mit ſuſſer, begeiſternder Algewalt auf
mein. Herz wurkte, meine Empfinpungen

und Gedanken mit dem Geiſte der peinſten,
ſchonſten Harmonie beſeelte dem Einpruckt,

den der Anhlick eines Haufgenz auffluhtnder,

mit
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mit Kraft aufſtrebender Junglinge auf daß
wunſchende, hoffende Herz des Menſchenfreun-—

des macht der Hofnung, der entzucken—
den Ahndung, was folche Junglinge, wenn
ſie mit uugeſchwachten, gereiften, mannlichen

Kraften auf den Schauplatz des Handelns
hineilen,  der Welt und. Nachwelt einſt ſeyn

und leiſten werden welch ein machtiger,
unuberſehdarer Strom von Licht und Leben ſich

aus ihren fur Menſchenwerth gluhenden Her—

zen, aus ihrer ganzen erleuchteten, veredel—

ten Denk- und Handlungsweiſe auf Licht- und
Lebensbedurftige, in der Nahe und Ferne
ergieſſen wird. O! diefe Ahndung, dieſe
Alles erheirernde, belebende Hofnung laſſen

Sie mich von hinnen mitnehmen. Mein Herz
war bisher! ihr Tempel; wo ſie verwahrt war.
vieſer Teinpel ſoll ihr ferner bleiben. Unver

ſehrt und unentheiligt ſoll ſir da ruhen, bis
mir einſt ein helltrer? deutlicherer Blick in den
vollendeten Plan der Gotlhelt ihre Erfullung
in ihtein ſtralenden Steinenglanze zeigen wird.

gdie hebi ſtch das Herz ſchon beym Anblict
Eines Jungliugs. mit ungeſchwuchter, aini

—e A2 zerſtor



zerſtorter, voller Jugendkraft, bey der Ahn
dung des reichen Seegens, den dieſer einzige

Zungling einſt durch Red' und That um ſich
her verbreiten bey der Anſicht der unzahl—

baren Stufen der Vollkommenheit, die Er
nach und nach durch ſtandhaftes, kraftvolles

Ringen und Streben erſteigen wird? Was iſt

die ganze lebloſe und lebendige Schopfung ge

gen eine ſolche lebendige, thatige, kraftvolle

Junglingsſeele! Was aller Reichthum, alle
Majeſtat der Natur gegen den Reichthum von
Seegen gegen das Licht, das Leben, das

eine ſolche gereifte Junglingsſeele einſt von

Seele zu Seele, von Herz zu Herz, Jahr
hunderte und Jahrtauſende hindurch verbrei

ten wird!Und wenn ich mir nun eine Menge aufblu—

hender Junglinge denke mit den unzahligen,
unbeſtimmbaren, Kraften und Fahigkeiten, die

die Hand der Gottheit in ihren Geiſt und ihr

Herz ausſate, und die Ewigkeiten zu ihrer
Entwickelung bedurfen wenn ich mir ferner
den glucklichen Augenblick aus der Zukunft

naher rucke, da alle die ſe Fahigkeiten und
Kraft
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Krafte, ungeſchwacht und unverletzt, wie ſie
die mutterliche Hand der Natur gab, den ein—

geſenkten Sporn der Thatigkeit fuhlen vom
allgewaltigen Feuer des in ihnen angefachten

Funkens der Gottheit entflammt, ſich ein

freyes Feld des Handelns und Wurkens ver—

ſchaffen werden und wenn ich nun mein Au

ge auf die ſchone, reiche Saat guter, edler

Thaten hinwende, die in dem Kreiſe, den ſie
um ſich herumgezogen haben, aufkeimen wird

—auf die reiche, ſeegensvolle Erndte von Men

ſchengluck und Freudengenuß, die man ihnen

einſt danken wird, ſo giebt dies alles meiner

Seele ein Bild, dem in der ganzen erkennba—
ren Natur nichts an Schonheit, Pracht und

Wurde gleichkommt deſſen Anſicht ſchon er
quickendes Licht und belebende Kraft giebt, und

die große, weite Bruſt des fuhlenden, theil—
nehmenden Menſchenfreundes mit unnennba

rem Entzucken fullt.

Dank Jhnen, liebe Junglinge! fur dieſes
ſo gefällige, edle Bild mit den lebendigen,
nnd ſeelenvollen Zugen, wozu das Herz eines

AZ Jeden
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Jeden von Jhnen mir reichlichen Beytrag
lieferte! Jch werde es nie aus dem Auge laſſen;

denn es iſt tief und unabtrennbar in meine
Seele verwebt. Auf der ganzen langen Bahn

meiner freud- und friedevollen Exiſtenz wirh

es mein treuer, ewiger Begleiter
ſeyn.

Und nun, ehe ich von Jhnen ſcheibe
laſſen Sie es ſich von mit noch einmal ſagen,

was der Jungling thun, was auch Site
jetzt thun muſſen, um einſt das werben
und das thun zu konnen, was Sie werden

und thun muſſen, um dem Ruf der Goit—
heit, der aus der Tiefe Jhres Herzens, aus
der ganzen Natur ſo laut, ſo unuberhorbar

Jhnen entgegen tont, die punktlichſte, augen

blicklichſte, willigſte Folge zu leiſten, und die
gerechten Erwartungen aller Verſtäandigen und

Guten in vollem Maaße zzu befriedigen
laſſen Sie ſich noch einmal von mir auf den

Wes hinweiſen, der ſo ſchon, ſo grade, und
ſicher zum wurdigſten Ziele hinleitet: durch

unermudete, gewiſſenhafte Verede
lung
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lungallervonderGottheit verliehe—
nen Kräftre und Fahigkeiten, durch
treue, edelmuthige Verwendung
und Aufopferung derſelben fur
bleibendes, dauerndes Wohl un—
ſterblicher Bruder ſich ſelbſt eint
heitre, gluckliche Exiſtenz auf
Ewigzkeiten zu bereiten.

Vor allen Dingen vergeſſen Sie nie, liebe
Junglinge, was Sie ſind, und was Sie
werden konnen, und werdenſſollen—
Lernen Sie fruh, genau und von allen Seiten

das kennen, was Jhnen die Natur, und
wo zu ſie es Jhnen gab, und welche groſſe

vielumfaſſende Entwurfe ſie durch Sie ausfu—

ren will; machen Sie ſich bald und ſorg—

falig mit Jhrer groſſen herrlichen
Beſtimmung, mit der ſtrahlenden nnzer—
ſibtbaren Wurde vertraut, die Sie als Men—
ſchen haben, denen eine lange, uruberſeh—

bare Ewigkeit zum Würken nnd Genieſ—
ſen gegeben ward ſcharfen Sie fruh Jht.

An 4 Auge,



Auge fur das glanzende Ziel in der Ferne,
das die Gottheit Jhnen geſteckt hat; und,
wenn nun das ſchone, majeſtatiſche Bild
Jhrer Beſtimmung, das Bild der groſſen,
wichtigen Zwecke, die die Gottheit durch Sie

erreichen will und der vielen, zahlloſen
Fahigkeiten und Krafte, die aus Jhrem Ver

ſtande und Herzen mit jenen in einer ſo lieb
lichen Harmonie zuſammentonen vor Jhrer
Seele da ſteht: ſo geben Sie ihm auf Ewig—
keiten Dauer und Veſtigkeit ſchauen Sie's
oft und mit heiliger Ehrfurcht an laſſen Sie
es nie aus Jhren Augen, damit es Jhreni
Blick und Herzen nicht unvermerkt entſchwinde.

Ehren Sie's als eine Gottheit.
Der Jungling iſt noch nichts Entwickeltes,

noch nichts Vollendetes. Die Natur hat nur

noch einen kleinen Theil ihres groſſen, Ewigkei-—

ten langen Geſchaftes an ihm verrichtet, und

noch einen ſehr kleinen Weg in ſeiner Ausbil—
dung zuruckgelegt. Zwar hat ſie ſchon ſehr,

ſehr viel an ihm gethan hat Fahigkeiten,
Krafte von unendlicher Wurkſamkeit, von end

loſer Dauer Keime des Guten, Schonen
und
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und Groſſen, denen Millionen und abermals

Millionen Jahrtauſende zu ihrer Entwickelung
beſtimmt werden muſten, in ihn gelegt hat in

ſeine Hulle von Staub einen Geiſt verwebt, der
vom reinſten Feuer der Gottheit gluht, der eine

unverwesliche, unvernichtbare Kraft in ſich
tragt, die fruher oder ſpater, wenn ſie den mach

tigen Spornenſtich der Natur fuhlt, ſich mit

Allgewalt zu auſſern anfangt, und von Mo
ment zu Moment, Jahrhunderte und Jahrtau—

ſende hindurch um ſich her, nah und fern

wurkt, mit jeder Aeuſſerung immer ſtarker,

groſſer, thatiger und lebendiger wird und

nie ſtirbt.
Kurz, die Natur hat alle mogliche Keime

denkbarer Vollkommenheit in den Jungling ge—

pflanzt; hat eine Maſſe vom Guten und Tref—

lichen vereinigt in ihm niedergelegt, die in der

ganzen lebloſen Schopfung ſich nicht findet

aber alles nur noch unvollendet, unausgebil—
det, alles nur noch im Keim. Doch, wie durch

den raſtloſen, machtigen Trieb innerer Kraft

alles in der Natur aufſtrebt, ſich entwickelt,

0. As und
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und reift nichts, was mit dem bleibenden)
ewigen Syſteme der thatigen, lebendigen Welr

zuſammenhangt, in den furchterlichen Abgrund

der totalen Vernichtung hinab ſinkt: ſo wer—

den und ſollen auch jene Keime, die im Junge

knae nech ungekannt ſchlummern, von dem

fie ungebenden Staube ſich loſen, ſich em4
por drungen und entwickeln, um Bluthen und

Fruhte zu tragen. Keine Fahigkeit, keinte

Kraft ſoll und wied verlohren gehen; jede
wird fruher oder ſputer ihren freyen Spiel—

taum ſinden, wo ſie furs Univerſum wird
mitarbeiten konnen.

Nichts, was der Schopfer ſchuf, ſchuf
er ohne Abſicht, öhne einen hohtti, großen

Zweck dabey im Auge gehabt zu haben. Auch

die Krafte, die im Junglinge noch ſchlummern,
ſind nicht zwecklos; ſie haben alle ihre Be

ſtimmung, alle ihren Gegenſtand, auf den
ihre Thatigkeit einflieſſen ſoll. Die Krafte der

lebenden Weſen ſind nach genaueſter, vörher—

gegangener Berechnung in ein harmoniſches

Verhaltniß mit der beabſichteten Gluckſeeligkeit

des
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des Menſchenalls geſetzt. Lehtere iſt ein wei

tes, grvßes Feld, wo jede menſchliche Kraft
ibhr angewieſenes Platzchen findet, das nur
eben von ihr und keiner andern cultivirt, ver—

ſchonert, veredelt werden ſoll. Welch eine

große, unendliche Menge des Guten und Vor
treflichen iſt alſo nicht denkbar, das eine Wur

kung der in Thatigkeit geſetzten Krafte des

Zunglings ſenn kann und ſeyn wird! Welch
ein: Strom von Leben und Gluckſeeligkeit kann

und wird nicht von ihm auofließen! So unz
beſtimmbar alſo die Menge und Große der in

dem Junglinge wehnenden Krafte und Fahig—

keiten iſt, ſo unbeſtimmbar iſt auch die Men—
ge und Große der wolthatigen Wirkungen der

ſelben furs Ganze der Menſchheit ſo un—
ausmeßlich das Land der Gluckſeeligkeit, das

durch ſie aus dem ſtillen, finſtern Abgrunde

bes Nichts hervorgebracht werden kann.

.Sehen Sie, ſo ein edles, wurdiges
Geſchopf iſt der Jungling, ſo ein un—
ernrbehrliches, nothwendiges Glied in der
großen Kette der Weſen ſo berechtigt
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zu den großten Anſpruchen auf Vollkommen:

heit und Gluckſeeligkeit fur die Zukunft, aber

auch zugleich ſo gedrungen, die großen, ge

rechten Erwartungen der Menſchheit, die

mit heißer Sehnſucht vom Herzen ſich loſen,

und voraus den guten, großen Werken des

kunftigen Mannes entgegeneilen, zu be—

friedigen.
Lernen Sie alſo, gute Junglinge, lernen

Sie ſich ſelbſt ſchatzen und achten; ler
nen Sie Jhre Wurde erkennen und fuhlen,

und gewinnen Sie Ehrfurcht fur ſich. Alles
auf dieſer Erde hat ſeinen Werth, ſeinen blei—

benden, ewigen Werth, denn alles iſt Aus—

fluß der Kraft eines weiſen guten Schopfers.
Der Menſch, die Krone der irrdiſchen Scho—

pfung, der ſchonſte leuchtende Stern auf die—

ſem Erdenrunde, das Meiſterſtuck des Scho
pfers, muß den hochſten, entſchiedendſten
Werth haben, und die innigſte, tiefſte Ach—

tung verdienen. Und der Jungling, die Blu

me der Menſchheit, in dem die volle
Menſchenkraft, die ganze Ewigkeiten uberdau—

ren
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ren ſoll, noch ungeſchwacht, und unverletzt,

in ſchoner Unverdorbenheit liegt der Jung
ling, mit den friſchbluhenden Empfindungen,

mit den aufwachenden Jdeen, uunt dem auf—

ſtrebenden Verſtande und der allem Guten und

Großen ſich ofnenden, erweiternden Bruſt,
Ffollte nicht wichtig, in ſeinen Augen nicht
wichtig ſeyn? ſollte nicht ſeine Wurde fuh

len, mit Wolluſt und edlem Stolz fuhlen

ſſollte nicht heiter und muthig ſein Haupt em—

por heben, um ſich her und uber ſich hinauf
zu der großen, herrlichen Sternenwelt ſchauen,

und ſeine Bruſt hohen, großen Ahndungen und

Hoffnungen offnen?
O! fuhlen Sie's immer, liebe Junglinge

fuhlen Sie's innig und tief, wie viel Sie in der

Vanzin, lebendigen Schopfung werth find

freuen Sie ſich innig und ganz der wichtigen

Stufe, die Sie auf der großen Leiter der We—

ſen einnehmen, und der noch wichtigern und

hohern, die Sie noch erſteigen ſollen und wer

den und konnen vergeſſen Sie nicht, wie
awichtig Sie der Goftheit ſind, die in ihrem

ganzen



14

ganzen Plan, in der ganzen Aulagr ihtez Be

gluckungsſyſtems ſo viel auf Sie gerechnet

hat, weil ſie ſo manchen guten, treſlichen

Mann braucht, um ihre Zwecke zu erreichen.
Das erhebende, ſtarkende Gefuhl, das Sie

auf dieſem Wege 'gewinnen, laſſen Gie nie
Ans Jhrer Bruſt, und lernen Sie ſich: ach
ten, und die Majeſtat der Menſchhetit ebren,

vie vorzuglich in dem unverdorbenen, vollkraf

xrigen Junglinge ihren Sitz aufgeſchlagen hah.
Ohne dieſes lebendige, baurende Geflulil Jh

rer Menſchenwürde, wurden Sir oft in Ge
fahr ſeyn, fie zu ſchanden, und zu zerſtoren;;
ohne dieſe tiefe gerechte  Achtung gegen ſich

felbft; die ſich Ruf richtige Erkenntnißz und

tebhaftes Gefuhl der Portreflichkeit der menſch

Aichen Natur grundet, wurden Sie nie auf die

Achtung irgend  eines lgbenden, denkenden,
verſtandigen Weſens Anſpruch machen konnen,

würdben auf keinem Standpunkte  in: der ganzen

Schdpfung, auf krinem ioſten in der burgen
VKiechen Geſellſchaft den ubthigen frohen Muth

Aaur Uusubung Jhrer. Pflichten haben,

wur5



wiürden Jhre ganze Exiſtenz als die druckendſte,

unangenehmſte Laſt mit ſich herumſchleppen,

»und von jedem kleinen Leiden tief im Staub
niedergebeugt werden.

Diefes tiefe, unvertilgbare Gefuhl Jhrer
 innern weſentlichen Wurde, dieſe erleuchtete

weiſe: ANchtung gogen. ſich: ſrlibſt und die Kraßtr,

die der Schopfer in Sie gelegt hat, ſey- ſtetz

Jhr treuer, Sie begleitender Schutzengel auf

dem gefahrvollen Wege der leidenſchaftlichen,
unerfuhrnen Jugenb. Verlaſſen Sir ihn nie,
Waniit er Sie micht verlaſſe. Eilen Gie. ihm
nicht voraus; Sie wurden es utcht ungeſtraft

thun. Horen Sie genau auf! ſelne leiſen Winke,

„und folgen Sie ihüen Augenblieklich. Dann

din!ich gewiß, twerdtuSie nie einen Keim
des Guten und Großzen der in Zhnen liegt,

gerftdren nie die niannigfachen ſchonen Fa
higkeiren und Krafte, die Jhnen' die Gotthelt

zu fo großen Zwecken in einer ſo erwunſchten

Hatmonie gab, durch günzlichen Nichtge—

brauch, oder durch fchuublichen Mißbnauch

ſchwa
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ſchwachen, verderben und zerſioren, und ſo

der ganzen, geſeegneten Erndte von Vollkom—

emenheit und Menſchengluck, die die Natur
durch Sie zu ſchaffen ſich vorgenommen hatte,

ſo lange vorher ſchon die Moglichkeit der kunf

tigen Exiſtenz rauben.

Jal achten Sie fich, liebe Junglinge:
.damit Sie nie in die Gefahr kommen,
Jhre großen, herrlichen Krafte in ihrem Kei—

me ſchon zu zerſtoren das heilige Feuer,
das in Jhrer Bruſt noch glimmt, auszuloſchen,
und die ganze Summe guter, gemeinnutziger
Thaten, die Sie einſt hatten thun konnen,
u vernichten.
JEes iſt ein trauriger Unblick, wenn Hagel
und Ungewitter die junge Saat des Feldes
treffen, und ſo den ganzen reichen Seegen der

unftigen Erndte, die Hoffnung des Land
manns, zerſtoren. Aber noch trauriger iſt es,
einen Jungling zu ſehen, der mit ſchandlicher

JFuhlloſigkeit und fluchswurdiger Geſchaftigkeit

leine aufſtrebenden Krafte und Fahigkeiten nie

dergedruckt, ſeine ganze volle Junglingskraft

gelahmt,
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gelahmt, die Bluthe ſeines Geiſtes zerknickt,
ſein ganzes herrliches, ſterbliches und unſterb—

liches Weſen geſchandet und vielleicht auf
Ewigkeiten verdorben hat. Gott! bey einem

ſolchen Anblick weint der Menſchenfreund blu—

tige Thranen. Was iſt die ganze lebloſe Schop
fung gegen ein einziges lebendes Weſen! Was

kann uns den Verluſt eines ſolchen Junglings

erſetzen? Was hatte Er nicht thun und leiſten

Was hatte nicht durch ſeine nutzliche, erleuchtete

Wurkſamkeit erheitert, veredelt, belebt werden

Welche ſchone Lebensgenuſſe hatte er nicht ſich

und andern bereiten konnen! Uund alles dis
iſt nun verlohren. Gott! welch ein Anblick!
welch ein Herzerſchutternder Anblick!

O! theuerſte Junglinge! ſchau—
dern Sie ſtets vor dem unverſohnbarqn

Verbrechen zuruck, ſich ſelbſt zu
ſchanden, und Jhre innere und auſſere
Wurde zu verunſtalten; legen Sie nie in
einem unglucklichen Augenblicke die Haud
an ſich, um irgend eine Kraft zu verwuſten.
Fliehen. Sie alles, was Korper und Geiſt

B der
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verletzen und verderben kann. Seyn Sie
Feinde, entſchloſſene Feinde der Seel und
Korper entnervenden Weichlichkeit, des alle
Kraft des Menſchen zerſtorenden Mußiggangs,

der Geiſt und Herz todtenden Ueppigkeit. der
ungeordneren, alles verſchlmgenden Leſewuth.

Jhr Korper ſey Jhnen- heilig und un—
verletzlich. Ehren Sie ihn, wie man den
Eitz einer unſterblichen Seele ehren muß. Sie

wiſſen, welch ein feines, leicht zerreißbares
Band Geiſt und Korper vereinigt, und welch

einen machtigen Einfluß das Wohl und
Wehe des letztern auf die angenehme und un—
angenehme Stimmung des erſtern hat. Glau—

ben Sie alſo, daß Sie Jhren Korper nie
ungeſtraft vernachlaßigen, verletzen, und

ſchwachen werden, und daß Jhr Geiſt dafur
gewiß fruher oder ſpater mit ſeiner innern
Ruhe, und Heiterkeit dafur nur zu theuer
wird bezahlen muſſen. Verheeren Sie die Kraft

Jhres Korpers, verderben Sie irgend etwas

an dem innern Triebwerke dieſer fur uns ſo

wichtigen feingebauten Maſchine, ſo verheeren

Sie
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Sie auch zugleich die Kraft, den Muth, den
Frohſinn Jhres Geiſtes, bereiten ſich eine un—

gluckliche Schwache und Kleinmuthigkeit und

eine freudenloſe Zukunft.

Nein! liebe Junglinge! jetzt, in dieſem
unwiederbringlichen Zeitpunkte Jhres Lebens

darf keine Kraft, wider eine geiſtige, noch eine

torperliche, vermindert; unnutz verſchwen
det oder durch zu unmaßigen. Freudengenuß

erſchöpft werden, wenn Sie ſich nicht auf
immer die peinlichſte Exiſtenz bereiten

wenn Sie anders ein volles Maaß von Hei—
terkeit und Muth, zu Jhren kunſtigen mann—
lichen Geſchaften, Empfanglichkeit und geofnete

Sinne für die Freuden., die Jhrer in den
bohern Jahren erwarten, und Kraft, die
Leiden zu tragen, die Sie nicht werden ver

meiden konnen, mitbringen wollen. Denken
Sie nur nie, daß jetzt die Zeit des Genuf—

ſes, die Zeit der Ruhe fur ſie ſey. Nein!
liebe Junglinge! Ruhe, Genuß,' als Zweck,
wurde ietzt Verbrechen ſeyn. Jetzt muſſen Sie

Krafte ſammeln und ſparen Krafte; welche
Sie einſt nicht mitten auf Jhrer langen,

B 2 ehren



ehrenvollen Laufbahn verlaſſen, ſondern Sit

durch alle Hinderniſſe und Schwierigkeiten
glucklich zum Ziele hinfuhren Krafte, welche
einſt noch fahig ſind, Ewigkeiten hindurch zu

dauren, und Gutes zn wurken. Der Greis
der das Meiſte nun gethan, der Jahre hin

vurch wurdig gehandelt, und wurbdig
geduldet hat, der nun bald am Ziel iſt der
konnte eher ruhen der ware eher berechtigt

am Abende feines thatenvollen Lebens ſich an

die Quelle der labenden Freude ſorglos hinzu—
lagern, und mit vollen Zugen zu geuieſſen. Und

doch, auch Er hat noch genug zu thun
findet noch Pflichten genug zu erfullen hat
immer noch an ſich und ſeiner Veredlung und

Beſſerung zu arbeiten. Und der Jungling,
der kaum noch den Pfad des Handelns;

und den des gemeinnutzigen Handelns noch

gar nicht betreten hat, der durfte ſich der
Ruhe, dem Genußg vollig und unbeſorgt hinge—

ben? Nein! ſeine Wurde und ſeine Beſtim
mung erlaubt ihm nur dann Ruhe und Ge
nuß, wenn beydesQuelle neuer, geſtarkter,
erhoöhterThatig keit ſeyn kanmund wirkr

lich
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ich iſt. Das Meilſterſtuck der Natur wurde
ſonſt auf immer unvollendet, auf immer nur blof

ſer Umriß ſeyn und bleiben, wenn nicht auch die—

ſerUmriß vielleicht ganz verwiſcht werden wurde

Aber, liebe Junglinge! noch nicht haben

Sie Jhrer Wurde und Beſtimmung
ganz gemaß Sgchandelt, wenn Sie nur keine

Kraft- und Fahigkeit Jhrer Geiſtes und Kor
pers ſchwachten, und zerſtorten. Noch nichf

haben Sie dem Rufe der Gottheit gehorcht,
wenn Sie nur nicht den Umriß zu dem ſchoe

nen, entzuckenden Bilde erhohter, vervollre
kommmeter Menſchheit, das die Na—
tur in Jhnen aufſtellen will, verloſchten. Nein!

edle Junglinge! Jhre Beſtimmung iſt zu
groß, zu herrlich, als daß Sie, wenn Sie
das gethan hatten, ſich damit ſchon ſollten
befriedigen. konnen. Sie m uſſen auch dat
Bild der erhohten Menſchenwürde, wo
von die Natur nur einen Abriß in Jhr Jnne
res legte, auszuzeichnen, muſſen jede Anlage

zum Guten und Groſſen, jede Fahigkeit und—

Bz Kraft
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Kraft Jhres Weſens zu entwickeln, und aus
zubilden, zu ſtarken und zu heben ſuchen

muſſen den Funken der:Gottheit, der in Jhrem

Geiſte und Herzen glimmt, zu einer wohltha—
tigen, reinen Flamme anzufachen und das

Leben Jhres Geiſtes auf alle mogliche Art
zu lautern und zu vervielfaltigen ſich be—

muhen. —um jetzt aufJheræ nahere

Erdenbeſtimmung Zu ſehen wie
wollten Sie einſt fur andren wurken,
wohlthatig aus ſich heraus und um ſich
her wurken konnen, wenn Sie jetzt nicht für

ſich und auf ſich »wurken wollten
Wie einſt ande mit dem Feuer der Thatigkeit
beſeelen wenn Sie jetzt nicht fur eing nes inne

res Leben ſorgen wenn Sie nicht in Jh—
rer eignen Bruſt ein unausloſchüches Feuer
der Tuatigkeit.n anzunden wollten?
Wie ſollte einſt Seegen die Fulle, und Frie—

derund Freude von Jhnen auf An—

1

dre ausſtrbmen konnen, wenn Sie ver—

aumet hatten, in ſich ſelbſt eine nie
vertrocknende Quelle von Seegen, Friebe und

Freude
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Freude zu eroffnen? Ach! Geiſtesarmuth,:
Herzensleerheit kann keine Fulle der
Gluckſeeligkeit, des Lichts, der Heiterkeit und

der Zufriedenheit in menſchliche Seelen und
Herzen ausgießen. Wollen Sie alſo nachſt
jener ſich auf Ewigkeiten erſtreckenden Be
ſtimmung, von einer Stufe der Voll—
kommenheit zur andern aufzuſtei—
gen, auch:die ihr untergeordnete, Jhre Er—
denbeſtimmung erreichen, einſt das
großtmögliche Maaß von Gluckſee—
ligkeit auf andre auszugießen; ſo
arbeiten Sie fruh, treu und unablaßig an der

Ausbildung, Erhöhung undb Ver—
edlung JhrerAnlagen, Fähigkeiten

und Krafte.
Euchen Sie vor allen Dingen Jhren.
körperlichen Kraften Starke, Taug—
lichkeit und Daukr zu geben, und laſſen Sie
ſich's eine der angelegentlichſten Sorgen ſeyn,

daß der Korper die groſtmogliche Paßlich
keit fur die Thatigkeit und Wurkſamkeit der
Seele behalte. Starken und ſtahlen Sie ihn

BAaA durch
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durch zweckmaßige Anſtrengungen in der ſo

wohlthatigen freyen Luft durch korperliche

Arbeiten, ſo viel es Jhnen Jhre jedesmalige
Lage erlaubt; und erhalten Sie die punktlich—

ſte Ordnung in dieſer kunſtvollen Maſchine
durch die ſtrengſte Maßigkeit. Streben Sie
fruh nach einer heitern, glucklichen, nicht
leicht zu unterbrechenden Geiſtesſtimmung,
bieſem Schutzengel der korperlichen Geſund

heit, der alles Wilde, alles Leidenſchaftliche,
das die Krafie des Korpers ſo ſehr ab

nutzt, dieſe feingehaute Maſchine. ſo leicht
zerrurtet und zerſtort aus der Bruſt, der
fuhlenden Bruſt des Junglings hinwegbannt,
und alle unordentlichen, ungeſtumen Bewe—

gungen des Herzens verhindert, die ſo leicht
im Aeußeren des Menſchen ſich abdrucken, ſein

fonſt ſo ausdruckvolles, edles Geſicht aufs
haßlichſte verzerren und verunſtalten, und
die Schonheit der Menſchengeſtalt ſo jammer

lich vernichten. O! wenun Sie dieſe meine

Bitte erfullen konnten, wie viel wurden Sie
dann fur das Wohlſeyn Jhres Korpers, fur
die leichte, ungehinderte Wirkſamkeit ſeiner

Kraf



25
Krafte, fur ſeine innere und ußere Vollkom

menheit gewonnen haben.

Dann richten Sie aber Jhren Blick, Jh—
re Sorge auf die ungleich ireſlicheren Fahig—

keiten und Krafte Jhres unſterblichen Gei—
ſtes „und geben Sie ihnen durch anhaltende,

zweckmaßige uebung derſelben, durch eine

nie ruhende, weiſe Thatigkeit vom Moment zu

Moment einen höhern Grad der Vollendung,

und einen großern Kreis der Wurkſamkeit.

Die Vernunft bdie ſchonſte, edelſte
Yflanze, die der Schopfer in die Gefilde der
Menſchheit geſetzt hat, warten Sie treu und

ſorgfaltig geben Sie ihr unablaßig Nah
rung, daß ſie tiefer und tiefer wurzle, ihre
Wurzeln immer weiter ausbreite, und nach

und nach Bluthe und Fruchte trage brau—
chen Sie ſie genau zu dem murdigen Endzweck,

wezu ſie Jhnen der Schopfer gab Wahr
heit und Jrrthum, Schein und Wirklichkeit

von einander zu unterſcheiden, Wahn und
Vorurtheile in ihrer tauſchenden Truggeſlalt

B 5 zu
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zu entdecken, den Werth, den weſentlichen?
und verhaltnißmaßigen Werth jedes Dinges in

Ruckſicht auf Jhre Vollkommenheit und Gluck—

ſeeligkeit genau kennen zu lernen, die jedes—
malige Folge Jhrer Handlungen aufzuſuchen,
und baruber nachzudenken um Weisheit dar—

aus zu lernen und berhaupt ſich mit al—
lem, was auf Menſchenwürbe, Men—
ſfchenbeſtimmung und Menſchenglück
Beziehung und Einfluß hat, aufs innigſte
vertraut zu machen.

O, die Vernunft, liebe Junglinge! iſt
die glanzendſte, koſtlichſte Perle in der Krone
der Renſchheit. Reiſſen Sie ſie nie heraus,
um ſie in Staub zu treten, oder dafur einen

unachten Stein einzutauſchen. Beſeelen Sie
ſich mit einer erleuchteten, ausdaurenden und
beſcheidnen Wahrheitsliebe, mit einem veſten

durch keine Leidenſchaft bezwinglichen Wahr—

heits-Sinn, mit einer Begierde, welche die fur
Menſchen erkennbare Reiche der Dinge in ih

rer Verbindung zu erkennen ſucht, immer

nach
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nach beſſeren, richtigeren und vollſtandigeren

Begriffen und Erkenntnißen ſtrebt, ſich nie mit

halber Einſicht, mit halben Erkenntnißen be—
gnugt und ſich immer eine Maſfe von licht—

vollen, wahren Jdeen zu erhalten ſucht. Laſ—

ſen Sie nie einer ausgearteten Phantaſie
freyen Spielraum; ſie iſt die Morderinn al—

lexr klaren, deutlichen, richtigen Vorſtellun—
gen und Einſichten, unterbricht die heitre Stil-

le der Stele, unter deren Einfluße nur Deut—

lichkeit, Wahrheit, und Richtigkeit
der Begriffe und Urtheile aufkeimen lon—

nen; die Phantaſie, die regelloſe, durch
Zeine Vernunft gezahmte Phantaſie bringt
Dunkelheit Verwirrung, und Unordnung in

alle unſre Gedanken, Neigungen und
Handlungen. Fliehen Sie ſie daher, liebe

Junglinge! wenn der ſtilleFriede der Seele der

eine Folge deuilicher, wahrer theils zu einem
ſchonen Ganzen, theils unter ſich uberein—

ſtimmender Vorſtellungen iſt fur Sie einigen

Werth hat.

Vermei
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Vermeiden Sie ferner jeden leiden—
ſchaftlichen Zuſtand, wo die Stille, die

Ruhe der Seele, die den Verrichtungen des
denkenden Verſtandes fo unentbehrlich noth—

wendig iſt, verſchwindet das Gleichge
wicht zwiſchen dem geiſtigen und thieriſchen

Theil des Menſchen aufgehoben, und das mit
ſteter Beſonnenheit verſchwiſterte Nachdenken,

die vernunftige, welſe Ueberlegung, die pril
fende Wahrheits- Tugend- und! Gerechtig
keitsliebe von ihrem Thtone herabgeſtoſſrn wird,

Suchen Sie ſo fruh als indglich ſich in einen

ruhigen, durch gewaltſame Erſchutterungen

von auſſen her unzerſtorlichen Gemuthszu—
ſtand zu verſetzen, wenn es Jhnen darum

zu thun iſt, Jhren Geiſt burch deutliche,
richtige, niannigfaltige und wichtige Begriffe,

Einſichten ünd Erkenntniffe ju verebeln, und

zu vervollkommnen.
aſſen Sie ſich auch nie von irgend einem

Vorurtheile Feſſeln. anlegen; und fuhlen Sie

ſchon irgend eine Feſfel, ſo zerbrechen Sie ſie

ietzt
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jetzt augenblicklich zerbrechen Sie ſie mit
Muth und jugendlicher Kraft, che ſie viel—

leicht auf immer fur Sie unzerbrechbar
wird.

O, liebe Junglinge! weun Sie Jhrem
vorwarts ſtrebenden, nie raſtenden Thatig—

keitöttiebe jetzt ein recht wutdiges Ziel ſtecken

wollen, fo faſſen Sie den Entſchluß, den un
bewegbaren Entfchluß, Jhren Geiſt, Jhren
Verſtand ſo viel als moglich frey von falſchen,

ſchiefen, nur halb wahren Vorſtellungen und
Vegriffen frey von allen verderblichen Vor—

urtheilen und Jrrihumern, cein von allen Fle—

cken und Gebrechen in Jhre teiferen,
maännlichen Jahre hinuber zu retten.

Goit! welch ein Gluck fur Sie welch ein
Gluck ſur die, auf welche Sie einſt zu wir—
ken Gelegenheit haben werden, wenn Gie
das konnten! weſſen ware eine ſolche

Juünglingsſeele, mit einer ſolchen
ſchonen Reinheit und Unverdorben—
heit nicht fahig! Welche koſtliche Fruchte
konnten nicht einſt. aus einem. ſolchen rei—

nen
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nen von Unkraut freyen Boden hervorwachſen!

übelche groſſe, beſeeligende Wahrheiten, welche
edelmuthigeGeſinnnungen ließen ſich dahin nicht

verpflanzen! Welche ſchnelle, machtige Schrit

te wurden Sie bey einem ſolchen Vorur—
theil und JIrrthum freyen Geiſte auf der
koniglichen Bahn der Wahrheit nicht machen!

Wie geebnet und frey von Anſtoſſen wurden Sie

dieſe Bahn nicht finden! Wie fahig wurden
Sie ſo nicht einſt ſeyn, Jhre große Beſtim
mung zu erfullen, das Vorurtheil, den Irr
thum und den Wahn ivom Throne herab zu

ſturzen, die Wahrheit wieder hinauf zu
ſetzen und ihr den gerechten Scepter wieder
zu geben.

O, liebe Junglinge! Wahrheit, Deutlich
lichkeit, Gewißheit und Vollſtandigkeit in Jh
ren Begriffen, Jdeen und Erktenntniffen
ſey Jhnen uber alles theuer! Scheuen Sie
keine Anſtrengung, furchten Sie kein Hinder—
niß benutzen Sie ſorgfaltig jedes Mittel,
das Sie in oder außer ſich finden wo—
burch Sie ſich in den Beſitz jener Guter ſetzen

konnen.
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ronnen. Lernen Sie denken, anhaltend und

ſcharf denken. Lernen Sie beobachten, genau

und richkig beobachten alles, was Jhren Go—

ſichts Empfindungs- und Handlungs Kreis
theils mittelbar, theils unmittelbar beruhrt.

Gewohnen Sie fich fruh alles, was Sie
thun, und was Sie thun ſehen mit Ruhe
und Strenge zu prufen. Die Kraft, die ſich
einpor arbeitende Kraft Jhres Geiſtes ergreife
jeden Anlaß, jede ſchickliche Gelegenheit, um

ſich auszubilden und zu erhohen ſcharfe und

ſtarke ſich an jedem paßlichen Gegenſtande
ſchaffe fich uberall ein Feld nutzlicher Thatig—

keit, in der freyen, friedevollen Natur ſo
wohl, als in der lauten, geraäuſchvollen Ge—

ſellſchaft und im ſtillen, einſamen Zimmer.
Borgen Sie von der Vergangenheit,
der Gegenwart und Zukunft Stoff—
und Antrieb zur Thatigkeit, zur Anſtrengung

und Ausbreitung Jhrer Denkkraft.
Beſonders erſtrecke ſich Jhr Nachdenken,
Jhr Prufen, Jhr Forſchen auf das, was
auf Jhre Beſtimmung, auf Jhren je

des
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desmaligen Standpunkt, dan Die
in der menſchlichen Geſellſchaft einnehmen,

auf Jhre jetzigen und kunftigen
Pflichten, auf Jhren beſondern geiſt i—
gen, moraliſchen und phyſiſchen
Zuſtand, und auf den Zuſtand der
Menſchheit uberhaupt, Beziehung hat.
Machen Sie ſich fruh bekannt mit den man
cherley Verhaltuiſſen, in welche Sie in der

Zukunft vielleicht eintreten werden mit den
Geſchaften, die man Jhnen einſt anvertrauen
wird, und mit dem, was zu einer pflichtmaßi—

gen und ehrenvollen Ausrichtung derſelben

gehort.
Gewohnen Sie ſich ubrigens, alles, was

Sie thun, jedesmal mit dem erforderlichen
Nachdenken, mit der nothigen Ruhe und Ge

genwart des Geiſtes, mit vernunftiger Ue—
berlegung, und ſo allemal auf die beſte Art

zu thun.
Mur durch ein ſolches beſcheidenes, ſich

immer gleichbleibendes auf alle Geſchafte
einfließrndes Nachdenken, Forſchen und Pru

fen,
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fen wird Jhr Geiſt. an innerer, cwiger Wur—
de merklich gewinnen werden alle ſeine;

Vermogen und Fahigkeiten ſich ausbilden,
ſtarken und erhuhen, und ſo manche Kraft,
die vorher ungekannt tief in Jhrem Jnnerſten

ſchlummerte, wird des langen Schlummers mu—

de in ſtillem, unaufhaltbaren Fluge ſich erhe-

ben, wird auf dem groſſen ungeheuren Felde
der Menſchenwurkſämkeit Jhnen und Andern:

Bahuen, neue, beſſere Bahnen brechen, und

Seegen, Licht und Leben die Fulle vor und
um ſich her verbreiten.

O, Heil, Heil Jhnen, liebe Junglinge! wenn
Sie mit einem ſolch en unverdroſſenen, nie

erkaltenden Eifer an der Ausbildungund Ver
edlung Jhres unſterblichen Geiſtes arbeiten!

So beginnt der Adel der Menſchheit aus Jh-
nen im herrlichſten Glanze heraus zu ſtrahlen.
Aber, daß Sie dann ja nicht von dieſem ung

verganglichen Werke Jhrer Ver—
herrlichung mit ſtumpfer Tragheit Jhre—
Hand abziehen daß Sie ja nicht die Luſt

2.4 C und
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und den Muth wegwerfen, es nach und nach
zu vollenden! Suchen Sie ſich deshalb auch
jenes ſchatzbare Vorrecht der menſchlichen Na—

tur, wovon die Gottheit eine ſo ſuße, ge—
wiß nicht trugende Ahndung in jede Men
ſchenbruſt gelegt hat, ſo fruh als moglich zu

verſchaffen das konigliche Vorrecht, das
man Freyheit nennt das Vermogen, im-
mer nur das zu wollen und zu thun, was
vor dem prufenden, ruhigen Blick Jhrer er—

leuchteten, durch keine eigennutzige Leiden
ſchaft beſtochenen Menſchenvernunft als recht

und gut und loblich erſcheinet, und den
Forderungeu, den ſtrengſten Forderungen Jh

res richtig geleireten Gewiſſens vollkomniene
Genuge leiſtet es immer zu wollen und zu

tbun, ohue Ruckſicht auf augere davon zu hof

fende Vortheile oder zu befurchtende Nach
theile, ohne nur einen Seitenblick auf die Ur
theile, den Beyfall oder Tadel der Menſchen

zu thun und ſich dadurch beſtimmen zu lafſen

Jhre Pflicht in jeder Lage, an jedem Orte
nuid unter allen Umſtunden nut veger Munter

keit
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keit und unermudlicher Treue zu errful—
len, uberall, in der verborgnen Stille der
Einſamkeit ſo wohl, als im Angeſicht des gro-

ßen Haufens der Menſchen eine untadelhafte,

unbeſcholtene Denk- und Handlungsart zu
zeigen, ohne dazu von der Ehr- und Lohnſucht
Krafte zu borgen, ſondern blos aus tiefer,

gerechter Ehrfurcht gegen den großzen, hei—

ligen Namen der Pflicht gegen die
Majeſtat der Menſchheit, die in Jh—
nen thront, und um nie, in keinem Augen—

blicke Jhres ewigen Seyns unter ſich
herab zu ſinken, und ſich im Staub der bit—

tern Selbſtverachtung gedruckt zu fuh
len, Dieſes ſchone, königliche Vorrecht der

menſchlichen Natur ſuchen Sie ſich ja ſo fruh
als moglich zu erringen, zu erkampfen

Gewdohnen Sie ſich, jederzeit Jhrer jedes—

maligen beſten Ueberzeugung willig und un

geſaumt zu folgen. Wandeln Sie ſtets dank—
bar froh in dem Lichte, das Jhnen die Ver—
nunft, die Tochter des Himmels, auf den

oft dunkeln Lebenswege, anzundet. Nie, nie

C 2 laſſen
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laſſen Sie ſich von Jhren Leidenſchaften und
von irgend einem Eindruck von auſſen her ty—

ranniſiren, ſo deſpotiſch tyranniſiren, daß die

ſtille, ruhige Beſonnenheit und die vernunfti—

ge Ueberlegung in Jhrer Seele ganzlich dar—

nieder geworfen wurde. Lernen Sie jetzt, da

es noch leicht fur Sie iſt, da Sie noch Kraft
und Muth und Luſt in ſich fuhlen jetzt in.
dieſem entſcheidenden, folgereichen Zeitpunkte

Jhres Lebens, Jhre aufwachende Leidenſchaf-

ten beherrſchen.

Wakrlich! ein Geſchaft, liebe Junglinge, dem

kein anderes an Wurde und Wichtigkeit gleich

kommt das auf die beabſichtete Vollkom—
menheit und Gluckſeeligkeit des Menſchenge—

ſchlechts einen machtigen, unverkennbaren

Einfluß hat. Lernen Sie fruh die ſußeſte
Herrſchaft ausuben die Herrſchaft uber.
ſich ſelbſt, Jhr Herz, Jhre Meigungen
und Leidenſchaften. Wenn man. uber Andre,

uber auſſere Umſtande und Schickſale nicht
immer und vielleicht gar nicht Herr ſeyn kann,

lo lann man es doch zu jeder Zeil uber ſich

ſeyn,
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ſeyn, und eine ſolche Herrſchaft, eine ſolche

Unabhangigkeit iſt des heiſſeſten Wunſches,

des eifrigſten Beſtrebens werth.
Geben Sie ſich fruh durch Erkenntniß und

Gewohnung eine gewiſſe Selbſtſtan—
digkeit des Karakters und unbewegli—
che Veſtigkeit im Denken, Wollen und
Thun. Der große, ehrwurdige Name der
Pflicht ſey Jhnen uberall und immer Loo—
ſung zum Handeln ſey gleichſam die Eott—
heit, die Jhnen plotzlich erſcheint, um Sie gu—

tig zu warnen, wenn verfuhreriſche Geſtalten

ſich Jhnen nahen, Sie vom ebnen, ſchonen

Pfade des Rechthuns ab und in das
furchterliche Labyrinth der Unredlichkeit
und Geiſt und Korper ewig verderbenden La

ſters hinein leiten wollen.

Gewohnen Sie ſich ferner, Jhre Heiterkeit,

Jhre Zufriedenheit und Gemuthsruhe auf veſte,

dauerhafte Grunde, auf das Anſchauen
und Gefuhl innerer Wurde und fort—
fchreitender Veredlung Jhres unſterb—

lichen Weſens zu bauen, und ſich in einer ſte

C 3 ten



38

ten wunſchenswerthen Unabhängigkeit von den
mannichfaltigen Eindrucken außerer Dinge

von den ſich immer wandelnden Geſtalten
derſelben von angenehmen und widrigen
Begegniſſen zuerhalten, damit ſie nicht jeder un—

erwartete Wechſel des Schickſals, jede veran—

derte Laune Anderer, jede großere oder kleine—
re Revolution in der Sie umgebenden phyſi

ſchen und moraliſchen Welt ſchrecklich zertrüm

mere und vernichte, ſo daß man ihre Statte
nicht mehr kennt; eine Erſcheinung, die ſo
oft unter uns Menſchen ſtatt findet, und die
doch eigentlich nicht ſtatt ſinden ſollte. Su—
chen Sie durch fruhes, ſtilles Nachdenken

Aber wiſſenswurdige, beruhigende und die
menſchliche Natur veredelnde Wahrheiten

durch fruh eingeſammelte lichtvolle, wahre
und wurdige Begriffe und Erkenntniſſe durch
fruh erworbene, geprufte, gute Grundſatze,

durch ein fruhes, ſich zu jeder Zeit und an je—
dem Orte gleichbleibendes, unerſchutterliches

Rechtthun, und durch eine ernſte, ehrwur—
dige Unbeſcholtenheit und Heiligkeit des Wan

dels,
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dels, die auch den durchdringenden Blick des

Allſehend en nicht ſcheuen darf, auf den hohen

wolkenloſen Gipfel der Seelenheiterkeit
hinauf zu klimmen, wo Sie Jhre Stirn mit

Sonnenhelle umgeben ſehen, und unter Jh—

ren Fußen die Sturme wuten horen; Bemu—

hen Sie ſich ſo Jhre innerſten Empfindungen
in einen bleibenden Einklang zu ſtimmen, und
ſich einen durch Schickſale unverwuſtlichen

Frohſinn des Geiſtes zu verſchaffen.

O ich weiß, was ich verlange; ich fuhle
es nur zu wohl, wie es nicht ſo leicht iſt, was

ich verlange. Aber, liebe Junglinge, ich weiß
auch, von wem ich es verlange. Freylich,
nur wenige Menſchen erſteigen hier in dieſem

Raupenleben dieſe Stufe der Vollkommen—

heit nur eine kleine, ſehr kleine Anzahl der
Treflichen wandelt in dieſen hohern, glucklichen,

lichten Gegenden der Freyheit, und viele,
ſehr viele glauben auch wohl, daß ſie auf un—

ſrem dunkeln Erdkorper nur vergeblich geſucht

wurben. Aber doch was vermag der
Menſch nicht, wenn er will, weiſe und ernſt

C4 lich
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lich will? Wenn er handelt, mit Kraft
und Ausdauern handelt? Was Neunhunderte
nicht konnen, das kann doch vielleicht der

Tauſendſte? Und von Junglingen, die noch in
der ſchonſten Bluthe ihrer Jahre, in ihrer

machtigen Jugendkraft ſtehen von dieſen ſollte

es zu viel verlangt ſeyn? O! was kann un
verzehrte, durch Weisheit geleitete und erhohte

Menſchenkraft, die vor keinem Kampf und

Anſtrengung, vor keinen Schwierigkeiten und

Hinderniſſen zuruckzittert was kann ſie
nicht alles zu Stande bringen? O! fragen
Sie die Geſchichte, und Sie werden hier eine
der herrlichſten Ueberzeugungen davon tragen.

O! erarbeiten, erkampfen Sie ſich ja, liebe
Junglinge, dieſe edle Freyheit dieſes un—
unterbrochene, willige Hinhorchen auf die
Stimme der Vernunft, des Gewiſſens, und

der Wahrheit dieſe ſeelige Unabhangigkeit
von der Tyranney der Leidenſchaften und der
außern Eindrucke, die ſich theils aus dem
geſchaftigen, unruhigen Gewuhl der Menſchen,

theils aus den Sie von allen Seiten umgeben

den
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den Wirkungen der Natur bis zu Jhrem un—
mittelbaren Empfindungs- und Wurkungs—

kreis fortpflanzen. Jal dieſe ſtralende Ster—
nenkrone der Menſchheit erkaupſen Sie ſich.
Kein Preis ſey Jhnen zu hoch, wenn Sie ſie
dadurch erhalten konnen. Verlaugnen Sie

ſich und Jhr Liebſtes, was Sie nur haben,
opfern Sie alles, alles freudig auf, was

Einnlichkeit und Vorurtheil als das hochſte
Gut, als die groſte Gluckſeeligkeit anpreiſen,

um ſich nur den Beſitz jenes unſchatzbaren
Vorzugs zu verſchaffen. Laſſen Sie ſich nie

durch irgend einen mißlungenen Verſuch von

fernern Verſuchen abſchrecken. Behalten Sie

Jhr Ziel veſt im Auge und gehen Sie ſchnellen
Schritts und frohen Muthes auf daſſelbe los.
Sehen Sie ſich noch zu weit davon entfernt,

verzagen Sie darum nicht, und ſetzen Sie

Jhren Lauf nur immer getroſt fort. Fallen
Sie; o ſo raffen Sie ſich augenblicklich wieder

Hauf, und geben Sie nun deſto behutſamer, aber

mit unverlohrnem Heldenſinn uber die ſo furch—

terlich ſcheinenden Hinderniſſe und Schwierig

C5 keiten
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keiten hinweg, die Sie hin und wieder auf
Jhrem Wege vor ſich finden werden. Will
Jhre Kraft Sie verlaſſen, ſo rufen Sie ſie
zuruck, und befeſtigen Sie dieſelbe gleichſam

in ſich durch den vielgewaltigen Gedanken,

durch den machtigen felſenveſten Glauben,

daß Sie Jhr Ziel erreichen muſſen, erreichen

konnen, und erreichen werden.
Jhr Auge ſey wacker, liebe Junglinge! und

ſtets auf jenes ſchone, erſtrebenswerthe Ziel
unverruckt hingewandt! Jhr Lauf ſchnell

und getroſt, um es ſo fruh als moglich zu
erreichen! Heil, Heil Jhnen dann, wenn
Jhnen das gelungen iſt! Wer in dieſem
Sinne frey iſt, der iſt wahrhaftig fren. Wer
ſich ſelb ſt beſiegen kann, der kann alles be

ſiegen! Wer uber ſich uber das Heer
der Neigungen, Wunſche, Begierden und Lei
denſchaften, die in der Bruſt unaufhorlich ſich

drangen und mit einander kampfen, Herr iſt,

der iſt uber alles uber alle Hinderniſſe ſei—

ner Ruhe, Zufriedenheit und Gluckſeligkeit
Herr. Beym innigen, erhebenden Gefuhl

Jhrer
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Jhrer Kraft und Jhres Muths, der durch
jenen ſtandhaften, ausharrenden Kampf mit

unzahligen Hinderniſſen an Starke und Dauer
gewonnen, und Unzerſtorbarkeit bekommen

hat, werden Sie in jedem Momente Jhres
Daſeyns, und an jeder Stelle des großen Relchs

Gottes, volle, befriedigende Gluckſeligkeit ge—

nieſſen konnen. Als Manner werden Sie
einſt voll großen, edlen Sinnes da ſtehen, mit

freyem, ungetrubten Auge. Nichts wird Jhre

Kraft ſtumpfen, nichts Jhren Muth todten
konnen. Jhre innere Gluckſeligkeit und See
lenruh wird gleich einem Felſen bey allen
Sturmen des Neides, der Mißgunſt und
Bosheit unerſchutterlich feſt daſtehen. Beym
ſeeligen Gefuhl Jhrer Vollkraft, beym ſtarken—

den Bewuſtſeyn Jhrer innern ſelbſt errun—

genen Wurde, im Genuß volliger ungeſtorter
Geiſtesruhe werden Sie des Guten und Groſ—
ſen viet thun Menſchen, und Volkern Mu—
ſter ſeyn, und den leuchtenden Stern der

veredelten, erhohten Menſchheit
auf der Bruſt werden Sie uberall in klei—

nern
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nern und groößern Kreiſen guter Menſchen
gerechte Huldigung ſinden. Gott! welch' ein

Vild! Weilen Sie noch es in ſich auszuzeich—

nen, um es dereinſt vollendet darzuſtellen?

Jndem Sie ſo Jhr Juneres zu verſchonern

und zu veredeln Jhre Krafte zu erhohen
und zu vermehren ſuchen, ſo vergeſſen Sie

auch nicht, ſich fruh, zu einer nutzlichen,
mannichfaltigen Thatigkeit zu ge—
wohnen; ſie iſt das beſte, ſicherſte Mittel,
das Sie zur Erzielung jenes ſchonen Zwecks,

alle Jhre Anlagen auszubilden, alle Jhre Fa—
higkeiten und Krafte zu vervollkommnern, und

dadurch der Welt einſt nutzlich zu werden, an—

wenden konnen. Thatigkeit iſt ja ohne
dem ein allgemeines, nothwendiges Geſetz
der Natur, dem alles, alles in derſelben ge—

horchen muß, und auch willig gehorcht hat

vom Anfang der Dinge an bis auf dieſen
Augenbick. Nichts in der ganzen, weiten
Schopfung ruhet. Nirgends iſt ganzliche

Bewe
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Bewegungsloſigkeit und Todtenſtille. Alles
iſt thatig, alles lebt und webt, alles ent—

wickelt, bildet, arbeitet ſich zu reinern, ho—

hern Leben hinauf, von der unbeſeelten Pflan—
ze an, die unter unſern Fuſſen ſich empfin—
dungslos in die Erde hineinwurzelt, bis auf

den geiſtvollen Menſchen hinauf, der abſicht—

lich vor ſich hin und um ſich her ſchaut, ſein
Haupt frey zum Himmel empor hebt, und
feine Gedanken uber die Sterne hinaus ſtrornt.

Selbſt im Tode, Moder und Verweſung ent—

wickeln ſich neue Keime des Lebens, und je—

des Grab, das uns nichts mehr als die Trum—
mern eines lebenden Weſens einzuſchließen
ſcheint, iſt eine Werkſtatte, wo die Natur Le—

ben ſchaft und bereitet, und Leben veredelt.

Nur dann herrſcht auch allgemeines
und beſonderes Wohlſeyn, wo jedes
Ding in ſeiner Art und an ſeiner Stelle, nach

Maßsgabe ſeiner Krafte, und Beſtimmung und
der jedesmaligen gunſtigen Umſtande thatig

und wurkſam iſt.

O!
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O! daß doch der Jungling, der noch gleich
ſam an der Pforte des gemeinnutzigen Lebens

ſteht, dieſen lauten Ruf zur Thatigkeit, zu
einer fur ſich und andre heilſamen Wurkſamkeit

nie uberhoren mochte! daß er doch fruh

freylich ſtillbeſcheibden und weiſe aus ſich

heraus und um ſich her zu wurken ſuchen,

und worauf ſo unwiderſprechlich ſeine jetzi—.
ge und kunftige Ruhe und Gluckſeeligkeit be
ruht ſich an eine wohlgeordnete, zweckma

ßige, und ausdauernde Thatigkeit gewoh—
nen mochte!

Lernen auch Sie alſo, liebe Junglinge,
fruh thatig und wurkſam ſeyn, laſſen Sie kein
Theilchen der Jhnen zugemeſſenen Zeit unge—

nutzt verſchwinden; jedes werde von Jhnen

mit irgend einem nutzlichen Geſchaft ausge
fulltt. Horen Sie auf jeden Ruf, nutzen

Sie jeden Anlaß zur Thatigkeit, den Sie
in und außer ſich in allen Jhren Lagen, Verhalt
niſſen und Verbindungen finden. Aber lernen

Sie auch mit weiſer Auswahl, mit Nutzen

geſchaftig ſeyn. Faſſen Sie bey jedem Jh

rer
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rer Geſchufte einen beſtimmten guten,
wurdigen Zweck ins Auge, und ruhen

Sie nicht, bis Sie ihn erreichen. Das iſt
ein Stuck der wahren, achten Weisheit; und

einen großen, wurdigen Zweck bey
allen ſeinen Beſtrebungen und Unternehmun—
gen im Auge haben o! das giebt Muth,

Freudigkeit und Ausdauren im Handeln.
Suchen Sie in Jhren Geſchaäften immer bas
Nutzliche dem minder Nutzlichen, das Noth—

wendige dem minder Nothwendigen vorzuzie—

hen. Ordnen Sie alle Jhre Beſchaftigun
gen und Arbeiten ſo, daß ſie theils unter ſich,

theils mit Jhren jedesmal vorhandenen Kraf
ten in einem; genaurn, richtigen Verhaltniſſe

ſtehen. Dann thnn Sie alles, was Sie
thun, vnit der: beſtmoglichſten Einſicht und

dem innigſten Bewuſtſeyn!  Handeln Sie mit
Vertrauen auf die gute Sache, mit Ruhe und

ohne Furcht, mit frohem Muthe und unuber—
windlicher Standhaftigkeit. Jndem Sie ſich

mit einem Gegenſtande beſchaftigen, beſchaf

tigen Sie fich nur mit dieſem allein, und
mit
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mit keinem andern. Weben und leben Sie

nur fur ihn, damit nicht durch zu viele
Nebenblicke auf andre Gegenſtande Jhre Auf
merkſamkeit, und Kraft des Geiſtes getheilt und

geſchwacht werde.

Thun Sie alles, was Sie thun am rech—
ten Orte und zu rechter Zeit, nach vor—
hergegangener ſorgfältiger Pru
fung, mit raſcher Entſchloſſenheit und
zweifelloſer neberzeugtheit. Ueber—
zeugtheit macht Helden und Manner, die
Hinderniſſe auf Hinderniſſe, Schwierig
keiten auf Schwierigkeiten aufgethurmt ſehen

bonnen, und doch nicht zittern, doch nicht

zuruckbeben, ſondern auch hier mit der
glucklichſten Leichtigkeit ſich freye Bahn

zu machen wiſſen.

Vergeſſen Sie aber dabey nicht, liebe Jung
linge, nur in dem Kreiſe, den Natur, bur—,

gerliche Geſellſchaft, Schickſale und Verhalt

niſſe um Sie hergezogen haben, zu wurken.

Laffen Sie ſich nie vom wilden Roſſe einer ro

hen,
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hen, audſchweifenden Phantaſie oder eines

ungezuhmten, alle vernunftige Ueberlegung
niederſchlagenden Ehrgeizes zu Gegenſtanden

hinreiſſen, die die Kraft Jhres Geiſtes und

Korpers nur zu fruh erſchopfen wurden, weil

Menge und Wichtigkeit jener mit dieſer in
keinem richtigen Vethaltniſſe ſtehen. Sie ſol—

zlen freylich —denn dies iſt unnachlaßliche

Yflicht jedes biedern Weltburgers
—alle Jhre geiſtigen und korperlichen Krafte,

Jhr ganzes Erdenleben im eigentlichſten Ver—

ſtande dem Wohl des Ganzen, wovon
Sie eiii Theil, nur ein ſehr kleinet Theil ſind,
aufopfern. Wer das nicht thate, ſo viel heroi

ſchen Sinn nicht einmal hatte, der ware nicht

werth, ein Glted der ſchonen, glucklichen
Menſchengeſellſchaft zu ſeyn.

Aber merken Sie wohl Sie ſollen Jhre
Krafte nur nicht zu fruh, nur nicht, ehe ſie den

nothigen, erwunſchten Grad der Ausbildung

und Brauchbarkeit erlangt haben, aufopferu,

ur nicht wahnen, daß ſie unerſchopflich, unver

D wuſtbar
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bar ſeyn ſie nicht durch thorichte Uebet-
ſpannung erſchlaffen oder zur Erreichung klein—

licher, unwurdiger Zwecke mit unverzeihlicher

Unbeſonnenheit verſchwenden. Sie ſollen ſie

vielmehr mit weiſer Maßigung und gerechter

Schonung, mit okonomiſcher Sparfamkeit und

zartlicher Behutſamkeit brauchen, damit Sie

zauch noch in der groſſen, langen Zukunft, die
Jhrer wartet, auf der ſo betrachtlichen Stre

cke, die Jhnen von Jhrem in die unermeßne
Ewigkeit ſich windenden Lebenspfade noch ubrig

iſt, bey jedem Anlaße, bey jeder gunſtigen
Gelegenheit, etwas Gutes zu wurken, Jhre
Zuflucht zu ihnen nehmen, mit glucklichem Er
folg nehmen konnen, und es Jhnen dann nicht

an Kraft gebreche, wenn Sie ſie am nothig—

ſten haben, und Lage, Umſtande, und Bedurf
niße, dringende Bedurfniße ſie heiſchen.

Eine ſolche maßige, von aller Ueberſpanuung

freye, durch alle Momente Jhres Daſeyns fort

geſetzte, ſtille, redliche Benutzung und Anwen—
dung Jhrer jedesmaligen Krafte zu Erreichung

irgeud
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gend eines guten, loblichen Zwecks iſt ein vollgul-

tigeres, großeres Opfer, und hat einen hohern,

bleibendern Werth, als eine noch ſo gerauſch—

volle, augenblickliche, und gewaltſame Aufopfe—

rung derſelben, wo Sie Jhren Zweck mit einem
weit geringern Aufwande von Kraft eben ſo gut

und vielleicht beßer hatten erreichen konnen

Ueberhaupt weiß ich kein beßeres, ſiche—
rers Mittel, in dieſem ſo kurzen, fluchti—
gen Leben viel Gutes und Großes zu thun,
und betrachtliche Arbeiten zu vollbringen, als

wenn man ohne Ungeſtum, aber mit aufmerk—

ſamen Geiſte jeden gunſtigen Augenblick, den
man unter der Herrſchaft der Umſtande gewin

nen kann, und in welchem Geiſt und Kor—
per ſich wohl fuhlt, treu und ſorgſam benutzt,
um irgend ein Geſchaft zu vollenden, geſetzt

daß dies auch nicht ſo dringend ware, und der

Forderungen unſers Berufs unbeſchadet auch

wohl ein Vergnugen an die Stelle deſſelben
geſetzt werden konnte wenn man mit einer

gewiſſen Gleichformigkeit und Ruhe fortwurkt,
ohne ſich zu ubereilen, aber nie, nie ein Ge—

D2 ſchaft-
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ſchaft, das man in dieſem Augenblicke
ausrichten kann, auf den folgenden ver—
ſchiebt. Dieſes Rittel empfehle ich Jhnen

liebe Junglinge; dies wandtei alle vortrefliche

Manner an, ſo viel es die Umſtande erlaubten,

und eben dadurch wurden ſie fahig, ſelbſt in
einem kurzern Leben und bey weniger ſtarken

Kraften, doch mehrere und wichtigere Arbeiten
und Unternehmungen zu Stande zu bringen,

als andre bey einer weit langern Lebensdauet

und ſtarkern Kraften zu Stande gebracht
haben.

Eine weiſe, wohlgeordnete, zweckmaßige
Thatigkeit bealeite Sie alſo vom Moment zu

Moment aus Jhren jugendlichen in Jhre mann
lichen, hohern Jahre hinuber. Sö werden
Sie Jhre hohe Beſtimmung gewiß nicht ver—
fehlen werden ſich dem Ziel der Vollendung

immer mehr nahern, und ſich unb Anbern

bleibende, ewige Freuden bereiten. Ein ſeeli—

ges Geſuhl von innerem Frieben und Wohlſeyn

des Geiſtes, das unausbleiblich einer ſol—
chen Thatigkeit folgt, wird Sie auf jedet

Stufe
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Stufe Jhres Daſeyns, die Sie uur je erſtei—
gen werden, des reinſten Glucks empfanglich
machen; und dieſem wohlthatigen Gefuhle wer—

den Sie's zu verdanken haben, daß Sie ſich
nie dem unweiſen Genuße der Kraft und Leben

und Sittlichkeit verwuſtenden Freuden der
geiſtloſen Sinnlichkeit hingeben werden, um
ſich einmal froh und glucklich zu fuhlen. Jn
ſich ſelbſt werden Sie ein volles, uberfluſ—

ſiges Maaß von Ruhe und achter Gluckſelig—
keit finden, wenn unterdeß der elende, tha—

tenarme, an Geiſt und Korper entnervte Muſ—

ſigganger immer nur außer ſich Ruhe und

Gluckſeeligkeit ſucht, und ſich bey ſeinem ewi
gen Suchen und Haſchen darnach immer ſo

jammerlich getauſcht findet nur namenloſen

Jammer und Quaalen ſich bereitet, und ein
trauriges Schlachtopfer ſeiner ſich emporenden

ungezugelten Begierden wird.
Und ein Genuß, liebe Junglinge, den man ſich

ſelbſt erarbeitet, errungen hat den man aus ſich

ſelbſt, aus ſeinem eignen Buſen herausnehmen
kann, hat einen großen, unausſprechlich großen

D3 Werth
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Werth iſt und bleibt unter allen Lebensgen u

ßen der ſußeſte, und befriedigendſte. O! wenn
Sie nur erſt wußten und es fuhlen konnten, wie

viel uberhaupt alles das werth iſt, was man

ſich durch eigne angeſtrengte Kraftaußerung
erworben hat, was man im eigentlichen Sinn
das Seinige nennen darf, und was durch keine

Menſchenhand, durch kein Verhängniß wieder

geraubt werden kann, weil es ſich zu genau,

zu innig mit unſerm denkenden, ewigen Weſen

verwebt und ſich gleichſam in und mit und
durch daſſelbe entwickelt hat!

So wie nun jenes Geiſt und Herz erheben—

de Gefuhl in Jhnen durch nutzliche, beſtimmte

Thatigkeit erzeugt wird, ſo wird es Sie auch

wieder zu neuer, raſtloſer Thatigkeit ſtarken
und beleben. Auf dieſe Art werden alle Jhre
Fahigkeiten und Krafte glucklich und harmo—

niſchſchon entwickelt, ausgebildet und erhöht

werden. Mit jedem Fortſchritt auf der großen

herrlichen Bahn nutzlicher Wurkſamkeit werden
Sie reicher an innerer Kraft werden, und dem
Ziel der Vollkommenheit ſich naher fuhlen.

Mit
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Mit vielvermogender, mannlicher Kraft wer—
den Sie einſt in die Sphare einer großern,

ausgebreitetern Wurkſamkeit ubergehen, und

Ruhm und Freude werden dann unter Jhren
Tritten aufſproſſen. Thaten, mannliche,
reifere Thaten werden Sie verrichten, und
Jhr Muth, Jhre Kraft, Jhre Freudigkeit im
Thun wird durch Nichts beſchrankt werden
konnen. Hinderniſſe und Schwierigkeiten wer—
den ſich, vor Jhrem edlz Zuverſicht und veſte

Entſchloſſenheit verkundenden Blick fliehend

zuruckziehen. Auf die mannichfaltigſte Art

werden Sie um ſich her wurken. Wo Sie
dann auch ſeyn, und was Sie nur zu thun
haben werden, uberall werden Sie in Jhrem

Elemente ſeyn und alles auf die ruhmlichſte
befriedigendſte Art thun. Wo Sie leben und

weben und wurken werden, da wird neue

Menſchenwurkſamkeit und neues Menſchen— J

glück hervorgehen. Finſterniß wird ſich in
Licht, Tod in Leben, Wuſten in Luſtgefilde
verwandeln. Tempel der Freude werden ſich

auf den Ruinen des Jammers erheben. Von

1. O 4 Jh
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Jhnen und Jhrem lichten Geſchaftskreiſe aus
wird ſich ein Geiſt neuer, verebelter Thatig—
keit auf alle Andere um und neben Jhnen ver—

breiten, und Erde und Merſchen verſchonern

und verherrlichen. O merken, fuhlen Sie
nicht, daß Sie ſo auf dem ſchonen, großen

Gange ſind, der zu Jhrem Ziel führet,
auf dem Sie am ſicherſten Jhre hohe Beſtim—

mung erreichen und die erhabenen Abſichten des

Schopfers befordern werden?

Um Jhre herrliche Beſtimmung aber deſto
gewiſſer zu erreichen, Jhre Wurde deſto leich

ter zu behaupten, Jhre Fahigkeiten und Krafte
deſto mehr zu ſtarken und zu erhbhen, im ·ra

ſchen Laufe Jhrer gemeinnutzigen Geſchaftig

keit nie von Jhrer Kraft verlaſſen zu werden,
und zugleich fur die Beredlung Jhrer Herzen

zu ſorgen, ohne welche der ausgebildetſte Ver

ſtand, die großte, mannichfaltigſte Thatigkeit
nur Unordnung, Verwirrung und Elend her—
vorbringen. wurde ſo entfernen. Sie ſich nue

von
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von: der Quelle, woraus alle Kraft, alles

keben fur alle Weſen in der ganzen Natur

ftießt! Bleiben Sie Jhrem Gott, dem guten,
großen Geiſte durch den alles empfindet

und lebt und webt und iſt mit allen Jhren
Gedanken und Empfindungen ſtets ſo nahe
als moglich! Faffen Sie eine erleuchtete, un—

überwindliche Liebe, ein unerſchutterliches, fel

ſenveſtes Zutrauen zu dieſem quten, allgemei—

uen Meuſchenvater! Wandeln Sie mit ſtets

heitrer Frommigkeit und zartlicher Ehrfurcht

vor ſeinem Angeſichte! Handeln und dulden

Sie immer mit einem ſtillen, kindlichen Hin—
blick auf ſeine nugenblicklichen, vaterlichen
Winke!? Arbeiten Sie treulich und unver—
broſſen mit zu ſeinen großen Abſichten und

Zwecken. Gehen Sie immer voll getroſter,
muthiger Zuverſicht an ſeiner Vaterhand, und

gewohnen Sie ſich zu allen Zeiten und unter
allen Umſtanden, mit ſeinen Fuhrungen, wenn

ſie auch unerforſchlich ſind, und Jhren Wun—
ſchen nicht entſprechen, zufrieden zu ſeyn.

Suchen. Sie vor allen Dingen Jhren Willen

J D5 mit
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mit dem ſeinigen in eine ſolche ſchone Harmonie

zu bringen, ſo daß Sie, wenn Sie ſeinen
Willen thun, zugleich Jhren eigen ſt en thun.

Je weiter Sie in das Gedrange des
geſchaftvollen Lehens hinein kommen werden,

deſto mehr wird Jhnen die Wichtigkeit dieſer

meiner Ermunterung, und der Werth, der
unausſprechlich große Werth der glaubensvol—

len Liebe zu Gott einleuchten. Der Menſch

iſt bey aller ſeiner Kraft, bey aller Große
und Wurde und Vortreflichkeit ſeiner Natur,
ohne einen Glauben an ein hoööheres, gutiges

Weſen ein ſchwaches, hinfalliges Geſchopf, das

rauſend Zufallen und Erſchutterungen von
auſſen her unterworfen iſt, welche ſeine Ruhe

leicht unterbrechen, ſeinen Muth leicht ſchwa—

chen konnen. Auch in dem Leben des ausge—

bildetſten, kraft- und geiſtvollſten und weiſe—

ſten Mannes, das vor allen andern auf den
Namen eines harmoniſchſchonen Ganzen, deſ—

ſen Theile alle genau verbunden und durch
keine Lucken getrennt ſind, Anſpruch machen

darf auch in einem ſolchen Leben eines

ſol
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ſolchen Mannes giebts Augenblicke der Kraft

und Muthloſigkeit Augenblicke, wo alle ſeine
geiſtigen und korperlichen Krafte in einen
furchterlichen Zuſtand der Vernichtung hin—

geſunken zu ſeyn ſcheinen, wo er nichts wa—
gen, nichts unternehmen mag, und ſeinem

truben, ſchwachen Auge jedes kleine Hinder—
niß wie eine unerſteigliche Mauer erſcheinet

wo ſeine Seele verzagt und betrubt
iſt bis in den Tod, und das ſo wohlthatige,
ſo ſtarkende Selbſtgefuhl ſie verlaſſen hat. Har

te niederbeugende Schickſale, znſammen treffen—

de Leiden des Korpers und Leiden der Seele,
lange anhaltende Anſtrengungen der edelſten

Gieiſteokrafte und eine darauf nothwendig er—

folgende Erſchlaffung derſelben Anblick, zu
haufiger Anblick der Thorheiten und Verbre—

chen, die den Schauplatz des geſchaftigen und

geſellſchaftlichen Lebens verunſtalten, Erfah—

rungen, bittre Erfahrungen von Menſchen-
undank und Menſchenmißhandlung, konnen
leicht ſolche Augenblicke der Schwache und

yengſtlichkeit herbey fuhren.

Und
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Und fur-ſolche unausweichliche Augenbli—
cke, wo die ſchwache Menſchheit in uns zit—

tert und zagt, und ſich verlaſſen fuhlt, zu
ſorgen ſich fruh eine machtige Stutze
in Bereitſchaft zu halten, die man alsdann
ergreifen, und worauf man ſich mit volliger

Sicherheit verlaſſen, kann ſich fruh eine
bleibende, heitere Ausſicht zu verſchaffen „die

nus beruhiget und troſtet, wenn die ubrigen
uns ſchwinden o! das iſt Pflicht fur uns,

heilige Pflicht fur Menſchen und eins der
Haupigebote der Lebensweisheit.

Der Meuſch der Zogling einer machtigen

Gottheit muß ſich auch da noch zu retten und

zu helfen wiſſen, muß auch da noch ans Finſter—
2

niß Licht ſchaffen ſeine Kraft wieder erobern

und ſich ſelbſt gleichſam wieder gewinnen
konnen. Der Menſch, dem Ewigkeiten gehoren

die ihm alles, alles reichlich erſetzen konnen, darf

ſich eigentlich nie, nie lange verlaſſen fuhlen, darf

ſich nie einem entehrenden Kleinmuth hingeben.

Hier zeigt ſich nun die Reli—
gion des Weiſen von Nazareth

ſn
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in ihrer gottlichen Wurde und Wohlthatigkeit.

Sie erfullt unſre Herzen mit einer alles beſie—
Jenden Liebe, mit einem unausloſchlichen Zu—

c

rrauen zu Gott, dem großen machtigen Wel—

tenſchaffer, und Weltentegitrer- und erſetzt
uns dadurch, was ümns an Kraften abgeht;

erhoht unſern Mulh und macht ihn' uinbeſieg
vbar; unb bildet Helhein aus undvie hlleu
Gefahren und Slurmien kine furchlioſe, heltre

Stirn bieten.
O! lernen Sie's ſelbſt fuhlen, wit
es ſtartt, Geiſt und Korper ftft und
arhebt, wenn man ſich mit ailen Weſen,
um und neben ſich verbunden und an der
Spitze derſelben ein allmachtiges, allwei—
ſes, wohlwollendes Weſen denkt, unter def-
ſen Aufſicht und deltung alles ſeinen Gang zumi

Ziel ſicher und unfehlbar fortgeht? lerneu Sie
es ſelbſt fuhlen, was die Ueberzeugiug, ſich von

dleſem Weſen in dieſe Reihe der Dinge gefetzt

zu ſehen, bas Bewuſtſeyn unter ſeinen Au
gen unmittelbar zu arbeiten, dus Beſtreben mit

alles vermdgendem Glauben an ihn ſeine grof

ſen,
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ſen, herrlichen Abſichten mit befördern zu hel—

fen, und das Gefuhl in jedem Augenblicke

ſeines Daſeyns von ihm abzuhangen dem
Genuthe fur eine harmloſe Zufriebdenheit giebt.

Lernen Sie's ſelbſt fuhlen, wie es Geiſt und
Herz beruhigt und erheitert; machen Sie ſelbſt

die ſchone Erfahrung, wie ſehr es zu unſrem

Jebenslangen Wohlſeyn und Ghluckſeeligkeit

beytragt, wenn man ſich gewohnt, alles, Freu—

den und Leiden, Gutes und Boſes, aus ſeiner

gutigen Hand froh und dankbar anzunehmen
 ſtets auf ſeinen vaterlichen Wink und unter

dem Einfluß ſeiner allbelebenden Kraft zu dul.

den und zu handeln alles, was man zu

thun hat, grade als ein von ihm auigetrage
nes Geſchaft mit unbeſtechlicher, Treue
und frohlicher Beharrlichkeit auszurichten, und

bey allen Wunſchen, Entwurfen, Thaten und
Unternehmungen, in allen Lagen und Verhalt

niſſen des Lebens, am guten und boſen Tage,

den Blick nur immer auf ihn zu wenden, ihm

ſtets unter allen moglichen Abwechslungen und

Umwandlungen nnſrer Schickſale voll des leben

doige
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digſten Vertrauens auf ſeine Weisheit und
Gute anzuhangen, und durch das öoftere
Anſchauen der milden, Sergenausſtrömenden

Natur, dem Ausfluße ſeines Vaterherzens—

die Ueberzeugung von ſeiner Weisheit und
 Gute in ſich immer, lebendiger und nnausloſch

lcher zu machen:“ O! lernen Sie dies alles
ſelbſt fuhlen, lernen Sie das Starkende. und
Beruhigende, das hierin. liegt, ſelhſt finden.

Und dann gehen Sie hin, und fragen Sie
die Geſchichte der Menſchheit, was
dieſe wahre, innige Liebe zu Gott, dem Ur—

quuell alles Schonen, Wahren, und Guten
dieſes aufrichtige. ſtandhafte Vertrauen auf

den Allmachtigen, hieſes kindliche, liebevolle

Hangen an ihm, dieſer einfache, demuthige
Kinderſinn, der immer, in Freuden und Leiden

ſo veſt, ſo unabtrennlich an Gott ſich an—

ſchmiegt, fur große, ſtarke Manner und
Helden ſchuf wie dieſe dadurch fahig wur
den, auf den Trummern zahlloſer Hinderniße

triumphirend einher zu gehen eine Große
und Erhabenheit des Geiſtes zu zeigen, die

man
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man, nicht moglich, Menſchen nicht moglich
glaubte, und ſich auf eine Hohe der Menſchen—

vollkommenheit zu ſchwingen, wohin noch
kein menſchlicher Blick ſich gewagt hatte, uud

welche die Seele des Zuſchauers, der ſie mit

ſeinem Auge zu erreichen vermogtemit ſtiller,

heiliger Ehrfurcht und Bewunderung ei—

fullte.
Studiren Sie die Geſchichke auch zu

dem Endzweck und veredlen Sie ſich da—

durch dies ganze Studium daß Sle mit
forſchenden Blick die große lauge Kette der
Weltbegebenheiten, der Volker und Menſchen
ſchenſchickſale durchlaufen, um die wohlthatige

Hand der Gotthrir zu bemerken, welche
die einzelnen Glieder diefer großen, unuber
ſehbaren Kette weislich zuſammenfugte, und
in dieſer Zuſammenfügung bis hieher ſo glücklich

erhalten hat, um den Einflußz des guten,
großen, machtigen Geiſtes zu fuhlen, der

durch alle Menſchenſerlen und Menſchenher
zen zu allen Zeiten und unter allen Volkern

vom Anfange der Dinge  an bis auf den gegen

warti
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wartigen Augenblick ſich verbreitete, und der

keinen Keim des Guten und Großen in der
Menſchheit' unbefruchtet und unentwickelt ließ

und laſſen wird. Suchen Sie ſo nur etwas
in das Heiligthumder Gottheit einzudringen,
und einen wenn auch nur ſehr kleinen Theil
Jhres groſſen, weiſen Planus zu uberſchau—

en, und zu ſehen wie er durch nalle Zeitalter

mit dem glücklichſten Erfolg hindurchgefuhret

wird.
Hiemit verbinden Sie dann auch das ſtille,

ruhige Nachdenken uber eigne und fremde

Schickſale. Geben Sie geuau acht, auf das was

um und neben: Jhnen vorgeht, was Jhnen und
Andern begegnet, und auf die mannigfache

Berketrung von Urſachen und Wurkungen.

Bemerken Sie ſorgfaltig jede helle lichte
Stelle in Jhrem, ober andrer Menſchen Leben

jede erfreuliche Entwickelung Jhrer eig
nen ober!frember Schickſale jede erſehnie
Aufloſung irgend kines harten Knotens, den!
der angſtlich verzagende Kleinmuth fur unauf—

idslich hieit,“ und die vorellige, ungedulbige

“—e E Hitze
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Hitze mit Gewalt aufzwingen wollte. Die

Stunde, da Sie ſolche koſtliche Bemerkungen

machen konnten, feyepn Sie mit ſtiller dankbarer

Freude. Solche Stunden, gehoren unter die
ſchonſten des Lebens, welche nach Jahrtau—

ſenden noch ihren Werth behaupten, und auf
welche man dann noch mit heitern Blick zuruck—
ſehen wird, wenn der Strom der Zeitlichkeit,

in welcher ſie ihr Daſeyn gewannen, lange vor—
uber gerauſcht ſeyn wird, ohne eine Spur

zuruckgelaßen zu haben.
Ueberhaupt wird Sie jenes edle, wurdige

Geſchaft, wenn Sie demſelben treuen Fleiß

und ernſtlichen Eifer widmen, nicht unbelohnt

laßen. Der uberſchauende, vielumfaßende
Blick, den Sie dadurch erhalten, wird Jhnen

da ſanftes erquickendes Licht, planmaßige
Ordnung und ergotzende Uebereinſtinnnung ent

becken, wo Sie ohne ·ihm vielleicht nur. furch

terliche Dunkelheit, gZerſtorende Unordnung

und Verwirrung geſehen hatten.
Und das Gefuhl, welches dadurch in der—

Seele erweckt wird, dies in ſeiger Art ſs ein

zige,
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zige, ſo ſuße Gefuhl, giebt dem Geiſte des
Menſchen eine Starke, die ſtarker iſt, als
Alles einen Gleichmuth und Heroismus,
bey deßen Anblick das Schickſal ſchuchtern zu—

ruck tritt, ohne es gewagt zu haben, ihn an—
zugreifen, weil es hier ſeine gewohnte Macht

nicht wurde haben behaupten konnen eine
Heiterkeit und Stille, die keine Sturme truben
und erſchuttern knnen ein Feuer der Tha

tigkeit, das nie verloſcht, nie ausbrennt
eine Kraft und Freudigkeit, die ſelbſt das ver—
zehrendſte aller Elemente, wenn es ſich ihnen

naherte, nicht austilgen konnte die unter
und mit den Flammen nur deſto ſtarker und

herrlicher und unverganglicher himmelauf lo

dern würde.
Zu kuhnes Vertrauen auf ungepraufte Krafte,

liebe Junglinge, ungeſtümes, unuberlegtes
Wunſchen und Hoffen und Handeln, fuhrt
nie, nie ſicher zum Ziel macht nie zufrieden
und glucklich, ſondern bereitet uns oft den
traurigſten Fall, und macht unzufrieden ünd
elend. Aber jene innige, unerheuchelte viebe

E 2 zu
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zu den Allvater jenes veſte Anhangen an

Jhn, jenes ehrfurchtsvolle, fromme Wandeln

vor ſeinem Angeſichte, jenes kindliche, zu—
trauliche Hineilen an ſeine leitende Vaterhand

jenes willige, ununterbrochne Hinhorchen

auf ſeinen Ruf, der den Sterblichen aus allen
Theilen ſeines prachtigen Weltgebaudes entge

gentont, jene auf Vernunft und Erfah—
rung gegrundete kummerloſe Zufriedenheit mit

allen Fuhrungen dieſes guten, weiſen Vaters
o! dies macht die menſchliche Seele groß,

edel und frey nahrt den Funken der Gott—
heit, der in ihr glimmt, und facht ihn zu
einer reinen, ſchonen Flamme an veredelt
die menſchliche Natur mit alleu ihren Kraften
und Fahigkeiten, und lautert ſie zu einer: ho—

hern Vortreflichkeit hinauf macht die Bruſt
des Menſchen groß und weit, daß ſie fahig

iſt, alles Gute, Schone und Große, das aus

der lebloſen und lebendigen Welt hervorgeht,
aufzufatzen und in ſich zu bewahren; und

umgiebt ſie mit einem ehernen Schilde, ſo
daß ſie nie in Gefahr iſt, an Wunden, die

Schick
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Schickſale und Menſchen ſchlagen, zu blu—

ten.
Mit dieſen Waffen, die uns einſt die Hand

eines Heiligen von Himmel auf unſre Erde
herabbrachte, und die in dem ehrwurdigen

Gebaude der Chriſtusreligion verwahrt liegen,

verſehen Sie ſich in Jhrer fruheſten Jugend.
Dann werden Sie als Junglinge und als Man

ner Jhren jedesmaligen Platz mit Wurde und
mit den allverfuüßenden Beyfall Jhrer Her—

zen behaupten in keinem Kampfe unruhm—

lich fallen, ſondern mit ſiegender Kraft jedes

Hinderniß, jeden Feind Jhrer Ruhe und Zu—
friedenheit, der aus Jhrem eignen Buſen ge
gen Sie aufſteht, wie ein ohnmachtiges Jnſekt

unter Jhren Fußen zertreten, und Gutes aus—
ſaen, unzahlbar wie die Sterne am Himmel.

.Un Jhre erhabne Menſchenbeſtimmung end.—

lich deſto weniger zu verfehlen ſich auf die

ganze Zukunft eine kraft- und thatenvolle,
fur Sie und Andre wohlthatige Exiſteuz de—
ſto ſichrer zu verſchaffen ſich das unab

4 Ez lagige
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laßige Wurken fur Nenſchenwohl, das unver—

droſſene, willige Hinarbeiten auf die großt-
mogliche Veredlung und Begluckung anderer

Weſen außer ſich zu einer unerſchopflichen
Freudenquelle zu machen, und eben dadurch

Jhrem geiſtigen und moraliſchen Kraften den

hochſten Grad von Vollendung zu geben,

deſſen ſie nur fahig ſind, und Jhre ganze
Erdenexiſtenz zu einer Leiter zu machen, die

zum Thron der Gottheit gerade und ſicher

auffuhrt, ſo erfullen Sie fruh Jhre fur
alles noch offenen, empfänglichen Herzen mit

einer wahren, unbezwinglichen, blei—
benden Menſchenliebe, mit einer Ach—
tung und Ehrfurcht gegen die Menſch
heit uberhaupt, welche unausldſchlich iſt,

und mit Jhrem Geiſte die Unſterblichkeit theilt,

weil ſie die Frucht eines ruhigen, unbefange

nen Nachdenkens, treuer, richtiger Beobach
tungen der menſchlichen Natur, und eines
ſorgfaltigen, unpartheyiſchen Studiums der

Geſchichte der Menſchheit iſt.

ĩt
Dieſe
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Dieſe Menſchenwelt, liebe Junglinge! in

welcher Sie ſich befinden, iſt ja der Kreis,
in welchen wir alle, in welchen auch Sie le
ben und weben, und ewig um ſich her wur—
ken ſollen. Mit ihm muſſen wir uns alſo

fruh vertraut machen fur ihm fruh eine
entſchiedene Neigung, eine ewige Liebe
faſfen in ihm ſo bald wir nur Selbſtgefuhl
und Selbſtbewuſtſeyn erhalten, gern und mit

frohen, theilnehmenden Herzen weilen, damit

wir auch werth ſind, ewig darin zu weilen,
und uns und allen Andern zum Seegen darin

weilen konnen.
ZFreylich iſt dieſer Kreis groß zu groß fur

unſre beſchrankte Wurkſamkeit zu groß fur

die. Wurkſamkeit eines Ein zig en. Aber wir
ſollen auch nicht mit einem Alles uberſchauen

den Blick, mit einer Alles umfaſſenden Kraft

in dieſem groſſen Kreiſe hin und her von ei

nem Ende zum andern wurken. Er iſt ja
in unzaäblige Aleintre eingetheilt, von welchen

jeder Menſch in jeder Periode ſeiner granzen

loſen Dauer einen fur ihn paßlichen bekom—

il E 4 men
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men hat, und bekommen wird, um darin
nach Maßgabe ſeiner jedesmaligen Krafte zu

wurken. Wer nun in jedem der ihm be—
ſchiedenen Kreiſe mit Wurde und bleibenden
Nutzen wurken, und durch ein ſolches vollig
befriedigendes Wurken ſich das ſchone Recht

verſchaffen will, in immer groſſere, hohere
Wurkungskreiſe ubergehen zu konnen: der

muß, ſo fruh als moglich, ſo bald als ihm

nur Etwas wichtig zu werden anfangt, ſich
fur den ganzen, groſſen Kreis der Menſch
heit intereßiren lernen, muß ſeine Jdeen, ſein

Herz, ſeine Gefuhle, Neigungen und Tha—
ten dahin verpflanzen, daß ſie da wurzeln,

Nahrung finden, wachſen, ſich ausbreiten
und zum Himmel aufſtreben muß fruh mit

offenen, traulichen Blick und Herzen an der

Bruſt der Mutter alles wahren Erdenglucks,

der Menſchenliebe ruhen, von ihr ſein
Herz erwarmen, und mit dem himmliſchen

Feuer edelmuthiger und groſſer Geſinnungen

und Thaten erfullen laſſen.

O,
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O, liebe Junglinge! jetzt iſt fur Sie die
goldne Zeit dazu. Jetzt lernen Sie und ge—
wohnen Sie ſich die Menſchen alle, die Wur—

de und Vortreflichkeit ihrer Natur, ihre hei—

ligen Rechte, ihre Freyheit, die, Gottheit,
die in ihnen allen ihren Sitz aufgeſchlagen
hat, zu achten und zu ehren. Noch wird es
Jhnen nicht ſchwer. Noch haben Sie keine,

oder doch nur ſehr wenige bittre Bemerkun—

gen und Erfahrungen von der Herabwurdi—

gung und Schanbung gemacht, welche die
Menſchheit in einzelnen Jndividuen hat leiden

muſſen. Noch fallt das Ganze mit leichten,

gefalligen Farben in Jhr reines, ungetrub—
tes Auge noch ſtort nichts ſo leicht von
auſſen her den lieblichen Einklang Jhrer fro—
hen Empfindungren, und; alles auſſer Jhnen

erſcheint Jhnen gleichſam im paradiſiſchen

Reiz tont Jhrem Ohr in entzuckender
Harmonie.

Daß dieſe Harmonie, die Jhnen aus
der umgebenden Menſchenwelt ſo lieblich ent—

gegen tont dieſer Reiz, in welchen ſich Jh—

E5 nen
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nen alles von auſſen her, und beſonders die

Menſchen darſtellen dieſer Einklang Jhrer
innerſten Empfindungen etwas mehr Dauer
und Unveranderlichkeit erhalte, als wohl ge—

wohnlich geſchieht daß Jhr Auge immer
mit einer gewiſſen Frohheit und Theilnahme

auf die vor Jhnen liegende Menſchhrtit hin-—

ſchauen, und Jhre Empfindſamkeit fur Men—
ſchenwohl und Menſchenweh immer naturlich

und wahr und wurkſam ſeyn moge Dar
fur ſorgen Sie jetzt in dieſen gunſtigen und
ſluchtigen Jahren bluhender Jugend.
.Sammeln Sie zu dem Ende von der Fackel

der Geſchichte geleitet, an allen gut en und

groſſen Menſchen aus allen Jahrhunderten,
uuter allen Volkern und Himmelsſtrichen, die

vielen einzelnen Zuge von Gute und Groſſe

und jeder Vortreflichkeit, die in ſo lichten,
unverwiſchbaren Farben  aus ihrem Geiſte und

Herzen hervorginqen. Setzen Sie ſie alle zu
einem einzigen ſchonen Gemahlde, zu einen

herrlichen Jdeal ſittlicher Volllommenheit zu—

ſammen, und dann uberlaſſen Sie ſich ganz
dem
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dem ſchnellen, machtigen, tiefen Eindrucke,

den das Anſchauen deſſelben im Herzen zu—

ruck laußt, und huten Sie ſich, daß Sie ihn
nie verloſchen. Dies ſchone, majeſtatiſche

Bild, das Jhrem forſchenden Blick aus dem
Ruinen der verfloſſenen Jahrhunderte hervor—

geht, das Eie ſich gleichſam auf den Grabern

ſo vieler guter, edler Menſchen gezeichnet
haben, ſey eine nie verſitgende Quelle inni—

ger Luſt und Freude fur Sie! Rein und un—
verdorben ſtehe es ſtets vor Jhrer Seele.

Weilen Sie oft mit einem Blick voll Ehrfurcht

und Liebe auf demſelben. Nehmen Sie es
zum Begleiter mit, wohin Sie nur gehen. Es
ſey der Wachter, der ſich in dringenden Au—

genblicken vor Jhre Herzen lagere, um dem

Eindringen jedes:boſen Damons des unge
grundeten Argwohns, der menſchenfeindlichen

Laune, des haſſenowerthen Stolzes, der elen

ben Rachſucht zu wehren. Nehmen Sie's
aus der ſtillen Einſamkeit mit in das geſchaf—

tige und geſellſchaftliche Leben, wenn Sie

uberall mit Achtung und Liebe Jhre Men—
ſchen
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ſchenbruder empfangen, und von Jhnen em

pfangen ſeyn wollen.

Dieſe erleuchtete, tiefe Achtung gegen die
Menſchheit, die ſich auf das Anſchauen des
vielen Schonen und Guten, das ſie gezeugt

und hervor gebracht hat, grundet, ra oen
Sie ſich nie, durch einen zu ſcharſen Blick
auf die Unvollkommenheiten, Mangel und
Gebrechen derſelben. Denn —es iſt zu offenbar,

um es leugnen zu konnen die Menſchheit
hat nicht zu allen Zeiten und in allen Jndi—
viduen ihre naturliche Schonheit und Wurde

unverdorben erhalten nicht in allen ihren
einzelnen Gliedern ihren Adel retten konnen.

Jhre Seiten ſind nicht alle hell und erfreu—

J
lich fur's Auge; ſie hat auch Seiten, die
dunkel, ſehr dunkel ſind; dieſe mogen Sie
immerhin auch kennen lernen. Es iſt ja uber—

dem Pflicht fur Menſchen, die Menſchheit
von allen Seiten kennen zu lernen, um Jh—
rem erhabenen Berufe gemaß zur Verſchone

rung und Erlenchtung derſelben deſto leichter

erwas beytragen zu konnen;

Aber
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Aber ſehen Sie nur nicht zu oft und zu
lange und mit zu ſtarren Auge auſ jene dun—

keln, reizloſen Seiten der Meunſchheit hin. Jhr

Herz mochte ſonſt in den Zuſtand kalter, fuhl—

loſer Erſtarrung hinſinkeu, und das erwar—
mende, belebende Gefuhl einer allgemeinen

Menſchenliebe in demſelben erſterben. Weilen
Gie lieber und weilen Sie oft bey jenen hel—

len, reizvollen Seiten, welche die Menſche
heit dem unbefangenen, durch kein Vorurtheil

geblendeten, prufenden Beobachter zeigt, und

welche ſo erquickend und ſtarkend. furs Auge,

ſs wohlthatig und erheiternd furs Herz ſind

bey der Vortreflichkeit und der Wurde, die
ber menſchlichen Natur vom Schopfer derſel—

ben eingepflanzt iſt; die visherinoch kein welt

licher und geiſtücher Deſpotismus, kein Bann

ſtrahl und keinie Jnquiſition, kein Scheiter—

haufen und kein Feuer und Schwerdt hat aus—
rotten konnen; und beveſtigen Sie dadurch

in Jhrem Herzen die Achtung; gegen die

Menſchheit auf immer. Umfaſſen Sie in der
jugendlichen Vollkraft Jhrer liebenden Herzen

1 mit
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mit allgemeiner, gerechter, erleuchteter Liebe

und Achtung alle Jhre Bruder. Schatzen,
ehren Sie jeden von ihnen, weil jedem das
Siegel der Menſchheit unverkennbar aufge—

pragt iſt.
Nichts, liebe Junglinge, vermeiden Sie

ſorgfaltiger und angelegentlicher, als einen
derſelben, wer er auch ſey, an ſeinen heiligen

Rechten, die er als Menſch, als ein Ver
nuftweſen hat, zu kranken und zu ſcha
den, und ſeine Seele, ſeine unſterbliche Seele

zu betruben.

Die Rechte o das merken Sie ja wohl,
und pragen Sie ſichs tief, tief ein die
Rechte, die die Gottheit dem Menfchen im

Moment ſeines Werdens gab, die er
nothwendig behalten und uben muß, wenn

er als Menſch feortexiſtiren, empfinden,
denken und handeln ſoll dieſe Rechte ſind
heilig, ſo heiligals die Rechte der Gottheit

ſelhſt, die darf kein Menſch zu verletzen wa—

gen; und wer es thut, der iſt ein ſtrafwur-
diger Rebell in dem groſſen Staate Gottes,

ein
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ein ſchandlicher Undaänkbarer gegen Gott und

Menſchen reißt ſich ſelbſt die Krone der
Menſchheit vom Haupte und tritt ſie in
entſetzlicher, thieriſcher Gedankenloſigkeit mit

den Fußen im Staub. Er hat nun ſelbſt ſich
aller ſeiner Rechte, die er als Menfch hat,

verluſtig gemacht; und, verdient einer je
qus dem lichten Reiche der Menſchheit tief inr

bie unterſte Holle hinunter. geſtoſſen zu werden,

ſo verdient es ein ſolcher, der mit ſtumpſer
Fuhlloſigkeit oder mit thieriſcher Wuth ver
nunftigen, freyen, handelnden Weſen ihre

naturlichſten, heiligſten Rechte, Menſchen
geichfam ihre; Menn ſich he itt rauben und
ſo die Zoglinge der Gottheit entehren will.

O bdie Gottheit, die auf jeden unſchuldig Leiden
den gleichſam mit tauſendmahl tauſend Augen.

herabſieht, wird und kann nicht zugeben
daß ihre edle Geſchopfe entehrt, ungeſtraft.

entehrt werden.

O, lernen Sie ja fruh, die Rechte
kennen, die jedem Menſchen als einem
denkenden, veruunftigen, freyen Weſen

zu
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ſen zukommen, das ein Zogling der Gottheit

iſt, und dem zugleich zahlloſe Fuhigkeiten und

Krafte und Ewigkeiten gegeben ſind, um ſich
der Gottheit in Sinn und. That immer mehr

nahern zu konnen, welches eigentlich ſeine
erhabene Beſtimmung iſt; und wenn Sie

dieſe Rechte kennen gelernt. haben, dann zei

gen Sie auch Ehrfurcht fur ſit. Seyn Sie
uberzeugt, daß Sie kein groſſeres Verbren

chen begehen konnen, als wenu ſie dieſelben

ſchaänden, und zittern Sie, es je zu thun.
Glauben Sie aber auch, daß Sie keine ed—

lere, menſchlichere That vollbringen konnen,

als wenn ſie dieſelben freywillig in Schutz
nehmen und retten, wenn Andre ſie ſchmar
lern und rauben wollen; und laſſen Sie ſich

nicht lange erſt zu dieſer ſchonen, beloh—
nenden That bitten, wenn Sie Gelegenheit
zu ihrer Vollbringung haben.

Folgen Sie nie den unglucklichen Ein—
gebungen irgend einer menſchenfeindlichen
teidenſchaft, die durch einen gefahrlichen

Sinnentumult die Stimme der Vernunft
ind
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und des Gewißens unterbrucken und ſich

ſo Gehbr verſchaffen will. Brechen Sie die
ungeſtume Heftigkeit und Gewalt derſelben

durch ſchnelles, inbrunſtiges Umfaſſen guter,

ſichrer Grundſatze durch ruhiges, vernunf—

tiges Nachdenken, durch eine ſich immer gleiche

heitre Beſonnenheit und Bedachtſamkeit in

Reden und Thun. Meiden Sie ja den Mo
ment, den unſeeligen Moment, wo man zum
erſtenmal Menſchen vorſatzlich, wie und wo

durch es auch nur geſchehe, mißhandelt wo
man zum erſtenmal die Stimme, die gottliche

Stimme der Liebe, die aus jedem ſchlichten
Menſchenherzen und beſonders aus dem fuh—

lenden Herzen des bluhenden, unberwahrlo—

loſen Junglings ſo flehend und ſo machtig her—

ausſpricht durch fin ſchandlich erregtes
Gerauſch unterdruckt, um ſie nur nicht zu hö—

ren wo man zum erſtenmal die Hand aus—

ſtreckt, um die Knoſpe, die volle Knoſpe
ſußer, allumfaßender Menſchenliebe, die die
liebende Gottheit in unſere Bruſt legte, und die
ihr Menſchenliebender Geſandter und Steii—

vey
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vertreter auf dieſer Erde durch Lehre, Beh—
ſpiel und That zu entfalten ſuchte, zu beſcha—

digen, und zu verderben, ehe ſie ſich geoffnet,

und Bluthe und Frucht gegeben hat.
O! ſie iſt zart und fein gebildet von der Na—

Aur, dieſe Knoſpe, und eben deßwegen leicht,

leicht zu beſchadigen, und iſt ſie erſt beſcha
digt und verdorben, ach! dann iſt auf ein—
mal die ganze Wurde des unſterblichen Men—
ſchen geſchandet, auf Jahrhunderte und Jahr

tauſende geſchandet und verloſcht. Wer ein
mal gekrankt Menſchen, die mit ihm glei—

che Natur, und Wurde und Rechte haben,
abſichtlich gekrankt, und mißhandelt hat,
der krankt, der mißhandelt leicht wieder. Wer

als ein junger fuhlloſer Tyrann ſich ſchon ge—

fallt, ach! der hat ſich einen ſchrecklichen Weg

zur kunftigen Menſchenqualerey gebahnt.

Wer im Alter jugendlicher Warme, wo
brunſtige Liebe und Freundſchaft die klopfende

Bruſt wie Feuer durchgluht, mit kaltem Her
zen und kalter Hand, die Ruhe, die Freuden
eines Andern, vielleicht gar eines vollig Un

ſſcchui
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ſchuldigen, den heiligen ſtillen Frieden eines

Edlen und Treflichen ſtoren kann ach!
wird der einſt, wenn Jahre, Erfahrungen
und Widerwartigkeiten ſeine Krafte, ſein
Feuer ſchwachen und vermindern, und zerſtreu—

ende, verwickelte, weitlauftige Geſchafte ſeinen

Geiſt und Herz beſturmen, engen und erkalten
mit Feuergluth, mit ausdaurendem, unbe—

ſieglichen Eifer fur fremdes Wohl arbeiten?

Wird der noch lieben, wenn er angefeindet

ſeegnen, wenn ihm geflucht wohlthun,
wenn er gehaßt und mit Undank gelohnt beten

fur die von denen er beleidigt wird? Wird
dieſer die Krone, die Martyrerkrone der
Menſcheuliebe ſich zu erkampfen je im

Stande ſeyn?
Es iſt allerdings traurig, wenn Sturm—

winde ſchone, heranwachſende Baume aus der
Erde herausreißen, ehe ſie noch Bluthe und

Fruchte getragen und wohlthatigen Schatten

gegeben haben; es iſt ein Herzdurchbohrender

Anblick, wenn das Schwerdt des Krieges untzr
tauſend und abermals tauſend Menſchenlebẽn

J 82 her



herumwutet und wuhlt eines nach dem au
dern, und ſo manche gute That, ſo manchen

ſchonen Seegen mit demſelben hinmordet.

Aber einen traurigern, jämmerlichern Anblick
weiß ich doch nicht, als den Anblick eines

Junglings, der jene ſchone Knoſpe inniger,
zutraulicher Menſchenliebe aus ſeinem Herzen

heraus gerißen, und ſie ſo freventlich verdor—

ben hat, der den Funken der mitleidvoi
len, edlen Bruderliebe, noch ehe dieſer zur
wohlthatigen Flamme angefacht, ihn und
andre erwarmen, beleben, und erleuchten

konnte, in ſeiner Bruſt, wo ihn die Gott—
heit zur Erreichung großer, herrlicher Zwecke

hinlegt, ſo ſchandlich erſtickt hat, und nun
in der kalten, furchterlichen Nacht finſterer

Selbſt ſucht wandelt. Gott! bey einem
ſolchen Anblick kehrt ſich der Freund der
Menſchheit wehmüthig um, verhullt ſein An—

geſicht, und weint; und ſeine Thranen fallen

heiß zur Erde, und in ſeinem edlen, menſch—
lichen Unmuth kann er ſich nicht enthalten zu

denken und zu ſagen: Jungling, elender

Jung
r
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Jungling! es ware beßer fur dich und Andere,
du wareſt nie gebohren. Wie ſehr wirſt du,

ſo fruh Verderbter, einſt bey deinem kalten
boſen Herzen, das keine Bruderliebe, kein

Mitleid erwarmt das nur niedrige, elende
Selbſtſucht fullt wie ſehr wirſt du einſt die
ſchone Menſchenwelt verunſtalten, ſtatt ſie zu

verſchonern wie manche. Menſchenſeele be—

truben, ſtatt ſie zu erheitern wie manches

Menſchengluck außer dir zerſtoren, ſtatt es zu

ſtchaffen wie manchen Keim des Guten, wie
manchen von beßern Menſchen ausgeſtreu—

ten Seegen zernichten, ſtatt ſelbſt Gutes aus—
zuſaen und Seegen umherzuſtrenen! Wie man

ches Paradis guter Menſchen, das ſie ſich

durch Liebe, durch edlen Sinn und
ſchone That geſchaffen haben, wirſt du,
Elender! mit deinem fluchswurdigen Eifer ver—

wuſten, ohne nur ſo viel zur Verſchonerung
der Erde Gottes und zur Luſt der Menſchen

bryzutragen, als der Vogel in der Luft
und die Blume auf der Wieſe! Und wie
ſchrecklich, wie furchterlich lang werden dir nun

83 die
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die Ewigkeiten werden, die du, weil.du doch

auf immer unvernichtbar bleibſt, wirſt zu leben

haben. Jungling, unglucklicher Jungling!
du und deine kunftige Handlungen und Schick—

ſale erſchrecken mich! Wareſt du doch nie
gebohren!

„OD! meine jungen Freunde! damit Sie den
rachenden Genius der Menſchheit nicht zu
furchten haben, ſo bewahren und nahren Sie

ja die wohlthatige Flamme der zutraulichen,

herzlichen Bruderliebe, die in Jhnen lodert
und nach der Abſicht des Schoöpfers ewig
lodern ſoll. Erhalten Sie ſich die ganze ſchö
ne Fulle der Liebe, die Jhnen die Gottheit
in Jhre Bruſt gab, rein und unverſehrt.

Fliehen Sie alles, was Sie mindern und
ſchwachen kann. Sechen Sie andre Menſchen
nie als Mittel, ſondern als Selb ſt zwe
cke an nie als Weſen, uber deren Ruhe

und Wohlſeyn Sie nach vernunftloſer, grau—

ſamer Willkuhr ſchalten und walten konnen,
ſondern als Weſen, die mit Jhnen gleiche
Burde, gleiche Beſtimmung und Rechte ha—

ben.
kaueo]]



ben. Mindern Sie. nie das geiſtige oder kor—
perlicht Wohl irgend eines menſchlichen We—

ſens.  Suchen Sie nie, nie ein Vergnugen
darin, einen Menſchen, einen guten Men—

ſchen durth unverdiente, bittre Verachtung

niederzuſchlagen! Ergreifen Sie nie den in
Gift getauchten Duolch. des tiefkrankenden

Spottes, um ihn in ein unſchuldiges, tief fuhr

lendes Bruderherz zu ſtoſſen! Krankung,
Mißhandlung Anderer erſchiene ſie
auch im lachendſten, freundlichſten Gewande

gehe nie aus Jhren Worten und Thaten
hervor ſey nie das Geſchaft, dem Sie Jhre

Krafte und, Jhren. Eifer widmen. Es giebt
ja ſchonere, menſchlichere., ehrenvollere Ge

ſchafte in dieſem kurzen Leben, als das Ge
ſchaſt, das elende Geſchaft der Menſchen
tränkung und Menſchenmißhand—
lung- Jſt es nicht thoricht. iſt es nicht ew iz
gen, Ewige ryſtrafe perth, wenn man in der
Ausubung dieſes letzten. unmenſchlichen Ge

ſchafts ſo viele Kraft aufwendet, ſo eifrig,
ſo unernudet thatig iſt; indeß jene viez

4
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len, ungleich ſchonern, wurdigern Geſchafte,

die keinen Moment Auſſchub leiden, und alle

Krafte des Menſchen auffordern, unvol
lendet bleiben?

Keine Ungerechtigkeit und Gewaltihatigkeit
gegen Jhre Mitmenſchen entweihe irgend ei—

nes Jhrer Worte, irgend, eine Jhrer Hand
Jungen.

ZJeder Menſch mit ſeinem unſterblichen Gei

ſte und ſeinem ſterblichen Korper, init allen
ſeinen Fähigkeiten, Kraften, Vorzugen und

Freuden ſey Jhnen allen ein Heiligthum, auf
dem die Hand Gottes liegt, und das nicht

ungeſtraft verletzt und entweiht wird. Be
ſonders ſey Jhnen der gute RNuf jedes
Menſchen heilig. Er iſt oft das einzige Gut,
das dem Unſchuldigen, dem vom Schickſal
Verfolgten, von allen außern Gutern  übrig
bleibt, und das ihli Jnrn den unverweidlichen
Verluſt anderer Vortheile noch ſchablos hal

ten kann. Je unentbehrücher der Veſitz die—

ſes Gutes jedem Menſchen iſt, wenn er ruhig
und zufrieden leben feine Fahigkeiten

1 und
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und Krafte mit Leichtigkeit und mit glucklichen

Erfolg ausbilden, und ſie offentlich zeigen
und gemeinnutzig anwenden ſoll; je leichter

Hes beſchadigt und verletzt werden kann; je un—

erſetzlicher der Verluſt deſſelben iſt; und je trau—

riger und unvertilgbarer allemahl die Folgen

davon theils fur den Unglucklichen ſelbſt, theils
fur alle die Angehorigen und Freunde deſſelben

ſind, deſto heiliger ſey Jhnen jenes Gut, deſto
mehr Behutſamkeit, Sorgfalt und Schonung
wenben Sie in Jhren Reden und Urtheilen uber

Andre an, wenn es ihre Ehre, ihren
guten Namen, ihren guten Ruf gilt.

Veberhaupt werden Sie auf alle Falle wohl

thun, werden weit ſichrer gehen, und Jhre

eigne Ruhe und Zufriedenheit ungleich mehr
grunden ünd befordern, wenn Sie ſich ſo fruh

als moglich durch fleißiges Anſchauen deutli-

cher Bernunftgrunde, und durch ſorgfaltige,
unausgeſetzte Uebung gewohnen, in Jhren Ur—
theilen und ganzen Verhalten gegen jedes

menſchliche Weſen billig und gerecht, ſcho—

Z 5 nend
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nend und wohlwollend zu ſeyn und es immer
mehr zu werben.

Um ſich deſto inniger und veſter in den
großen, ſchonen Menſchenbund zu verſchlin—

gen, und eine ewige Liebe fur alle Menſchen

zu gewinnen, ſo ſetzen Sie ſich zuweilen in

Jhren Gedanken aus dem groſſen Menſchen—

kreiſe heraus betrachten Sie ſich von allen
ubrigen Menſchen getrennt, als wenn Sis

ganz allein, in erbärmlicher Ein—
zelnheit da ſtunden, und ſehen Sie dann
um ſich her, ob noch viel Lebensgenuſſe Jh

ren nach Freude durſtenden Herzen bereitet

ſeyn ob Jhnen noch Wege offen ſtehen wur—

den, die phyſiſchen, ſittlichen und geiſtigen
Bedurfniſſe Jpres empor ſtrebenden Jchs zu
befriedigen, oder wenigſtens ſo gut und er—

wunſcht zu befriedigen, als Sie es mitten
in jenem ſchonen Kreiſe konnen.

Wer das thut, und es auf die ſe Art recht

innig fuhlen lernt, wie wenig er fur ſi ch und

durch ſich allein, ohne Mit-zundb
Nachhulfe Anderer, werden kann, den

wird



o1

wird aus dieſem Stande der traurigen Einzeln—
heit und Abgeſchiedenheit von Menſchen, aus die—

ſer unwegſamen, freudenloſen Wuſte mit deſto

heiſſerer Sehnſucht in die gluckliche Menſchen-.

geſellſchaft, geſetzt auch, daß da manches

Leiden zu dulden, manche Laſt zu tragen
ware, zuruckeilen, um mit verdoppelter
Innigkeit an die Bruſt irgend eines ihm gleich-
geſinnten und gutgearteten menſchlichen We—

ſens die ſeinige zu drucken.
Zerreiſſen Sie nie eins von den ſchonen

Banden, durch die Sie mit Jhren Mitmen—

ſchen ſo genau verbunden ſind, ſondern ſu—
chen Sie vielmehr jedes derſelben immer ve—

ſter und unaufloslicher zuſammen zu ziehen;

und, konnen Sie ſich durch mehrere Bande
inniger an die groſſe Menſchenfamilie anknu—

pfen, o! ſo freuen Sie ſich, und wunſchen
Eie ſich zu der heitern, heiligen Stunde Gluck,

in welcher Sie dies thun konnten.

Gehen Sie nie, in einer elenden Selbſtge
nugſambkeit verlohren, allein; wandeln
Sie ſtets liebend und traulich an irgendeines gu

ten
1
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ten Menſchen Arm. Suchen Sie gern und
oft die kleinern, friedlichen Familienkreiſe, wo

Menſchen, redliche und liebevolle Menſchen
mit offenen, wohlwollenden Herzen, mit of—

fenem, freundlichen Auge Arbeit und Genuß

wechſeln und theilen, wo harmloſe Frohlichkeit
und heitrer Ernſt, edle Offenherzigkeit. und

kluge Verſchwiegenheit, gutige Aufmerkſam

keit auf die Fehler des Andern, um ſie zu
verbeſſern, und zugleich freundliche, milde.
Nachſicht, wenn die Fehler ſich nicht ſo—
gleich in Tugenden verwandeln,  ſo er
wunſcht vereinigen wo Treue und
Rechtſchaffenheit, Wahrheit und Gewiſſen-
haftigkeit, heitre Fronmigkeit und nutzliche
Thatigkeit wohnen, und das Leben freud- und

friedevoll jmachen.
'Je weiter Sie in das Gewirre des unru—

higen, geſchaftigen Tebens hinein gerathen,
deſto eiliger und veſter ketten Sie fich an

Menſchen, an gute Menſchen an, und
vertauſchen Sie ja nicht die heitre, muntre

Gefelligkeit mit einem finſtern, einſiedleriſchen

Weſen,
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Weſen, das ſo ganz wider die hohe Wur—

de, die erhabene Beſtimmung des
Menſchen iſt.

Freylich hat die Stille, die von Meuſchen

ungeſtorte Stille der Einſamkeit auch einen
hohen, unausſprechlich hohen Werth, und

einen groſſen, bleibenden Einfluß auf die
Veredlung und Zufriedenheit und Gluckſeelig-

keit des Menſchen. Sie war von jeher das
Heiligthum der Gottheit, wo viele gute und

große Manner ſich bildeten, wo ſchone edel—

muthige Entſchluſfe in ſo manchem Menſchen—

herzen geweckt, und groſſe, unſterbliche Tha-

ten erzeugt wurden.

Soll aber die Stille der Einſamkeit auch
uns dies ſeyn und leiſten ſoll ſie auch uns
immer ein Heiligthum, und gleichſam eine

Stufe zum Thron der Gottheit ſeyn und blei«
ben, ſo muſſen wir ſchon lange an unſerer Bil—

dung und Vervollkommnung gearbeitet haben

nmuſſen ſchon gute, in jeder Tugend be—
veſtigte Menſchen ſeyn; unſer Verſtand muß

erleuchtet und unſer Herz gut ſeyn.
Sonſt
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Sonſt iſt ſie kein Heiligthum, kein Tempil

der Gottheit mehr. Ach! der Verderbte, der
gewiſſenloſe Morder der Ruhe ſeiner Neben—

menſchen ſucht auch die verborgene Stille
der Einſamkeit, wenn er Plane der Finſterniß

entwerfen oder ausfuhren will.

Wir muſſen ſie, wenn ſie uns das ſeyn
und leiſten ſoll, was ſie ſeyn und leiſten

kann, in der wurdigen Abſicht ſuchen, um
da die ſtarkende Ruhe des Geiſtes zu finden,

die das gerauſchvolle, dffentliche Leben ver
ſagt, und die doch ein ſo dringendes, unab—

weisbares Bedurfniß fur uns, und ein ſo
nothwendiges Erforderniß iſt, wenn das ge—
ſchaftige Leben feinen Zweck vollig erreichen

ſoll um deſto leichter, ungehinderter und
tiefer in unſer Jnnerſtes hinab zu ſchauen, und

auf die Stimme der Gottheit, die von da
herauftont, und die im betaubenden Gerauſch

von Menſchen und verwickelten Geſchaften

ſo leicht uberhort wird, einmal recht aufmerk—

ſam zu horchen um da durch einen unge

ſtorten, kindlichen, dank- und freudevollen

Auf
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Lufblick zu dem ſorgenden, ewigtreuen Men—

ſchenvater, der keines, keines ſeiner Kinder
verlaßt, fur unſern durch viele und anſtren—

gende Arbeiten erſchlafften Geiſt neue Starke,

Schnellkraft und Freudigkeit im Dulden
und Thun zu gewinnen, und um dann
mit deſto offnern Herzen und Armen zu unſern

geſelligen Brudern zuruckzueilen.

Wo Sie nun erſcheinen, in jedem groſſern
oder kleinern Menſchenkreiſe, da erſcheinen

Sie mit einem ſtillen, beſcheidenen Bewuſtſeyn

und Gefuhl inneter Wurde mit einem rei—
nen, gefalligen Ausdruck ungeheuchelter Men—

ſchenachtung mit empfanglichem Sinn fur
frembes Wohl und Weh mit wohlwollendem,
theilnehmenden Herzen mit einer aufrichti

gen, edelmuthigen Seele, die ſrey von Neih
und Stolz und Krankungsluſt bdas Gute,
die Vorzuge an Andern mit reinem Wohlge—

fallen bemerkt, und ſich derſelben freut, ſich
des beſcheidenen, ſtillen Edlen, aber von Tho

ren Verachteten und Verſpotteten mit froher,

liebenswurdiger Kuhnheit annimmt, und ihm

2 da
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dadurch ein lebhafteres, ſtärkendes Gefuhl
ſeines Werths einfloßt dem Verdienſie wil—

lig huldigt, dem weiſen durch koſtliche Erfah—

rung gekronten Alter tiefe, gerechte Ehrfurcht

erweiſet, und dem Schwachern, dem Fehlenden

mit freundlicher, beſſernder Duldſamkeit ent—

gegenkommt. Mit einer ſolchen veredelten,
verſchonerten Seele erſcheinen Sie uberall, wo

nur einer von unſern Menſchenbrudern weilt,

und verſchlingen Sie ſich ſo immer veſter und
inniger in den groſſen Menſchenbund.

Fliehen Sie nicht aus einer ubertriebenen
Delicateſſe, aus ungerechter, ſtrafwurdion

Verachtung die Geſellſchaft der minder Gu—
ten. Auch ſie ſind Menſchen, nach dem Bil

de Gottes geſchaffen, und Mittel, deren ſich
die Gottheit bedient, um ſchone, groſſe Zwe—

cke zu erreichen. Auch in der Nahe ſolcher
findet der geprufte Freund des Guten reichli—
chen Anlaß, die Keime ſeines unſterblichen

Weſens zu entwickeln und auszubilden ſich
Weisheit und Tugend, und hohen, achten
Menſchenſinn zu erwerben ſeine Menſchen

achtung
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achtung und Liebe durch Rede, Beyſpiel und

That zu auſſern und ſo ſich zu verherrlichen;

und es wird ihm nie, auf keinem Fall gereu—
en; es wird ihm in der Zukunft ſehr, ſehr

wohlthun, wenn er auch ſolchen ſeiner Mit—

menſchen ſich zutraulich mit Weisheit und
Wurde genahert haben wird.

Vorzuglich eifrig aber knupfen Sie Bundniße

mit guten und treflichen Menſchen, de—
ren es zu jeder Zeit, an jedem Orte, wenn
auch in geringer Anzahl, giebt mit tugend—

J

naften, nicht gemeinen Seelen, die jeden Kreis,

2

in ſie ſchließen, durche dles Denken, Dul—

den und Handeln zu einem Heiligthum um—

ſchaffen; und ware es nur das Bundniß mit
einer veredelten Menſchenſeele, o! es iſt viel,
unausſprechlich viel werth. Knupfen Sie es ſo

ſchnell, als Sie konnen, und auf ewig-
Vereinigen Sie ſich unzertrennlich mit einer ſol—

ch en gutgearteten Menſchenſeele. Lieben Sie

ſie treu, und ſo lange als Jhr Herz nur
Liebe ausſtrmen kann. Lernen Sie in ihr
die Wurde, die Herrlichke it der Menſch

le

G heit
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heit fuhlen, und ſtarken Sie dadurch Jhre Ach
tung und Liebe gegen dieſelbe.

Ein guter, treflicher Menſch, in deſſen
reine, große Seele wir in der ſchonen Stunde

der heitern Vertraulichkeit hinab zu ſchauen
gewurdigt werden der unſer Herz gewinnt,

und an deßen Herzensgute zu glauben wir
uns gleichſam gezwungen fuhlen o! Er er—

obert uns fur das ganze Menſchengeſchlecht
ofnet unſer Herz, und macht es groß und

weit, daß es fahig iſt, alle Menſchen mit
kraftiger Liebe zu umfaßen; und beveſtiget un
ſern Glauben an die menſchliche Tugend, der

ſo ſuß, ſo ſtarkend iſt.
Suchen Sie auch eben ſo gern den Umgang

mit edlen Leidenden, minder glucklichen Per—

ſonen. Unter ſolchen zeigt ſich oft die Wurde
der menſchlichen Natur in ihrem ſchonſten,
reinſten Glanze. Lernen Gie fruh in die Thra

nen der Unglucklichen mitweinen, und bereiten

Gie ſich fruh den hohen ſeeligen Genuß, den

ſympathetiſche Gefühle gewahren. Jm Kreiſe

ſolcher Jhrer Bruder verſchaffen Sie ſich die

Em
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Empfindungsfulle, die einſt in ſchonen großen

Thaten ausſtromt; da gewinnen Sie die
Feinheit der Organe, vermoge welcher Jhnen

fremdebveiden ſo ſehr, als es zu ihrerTilgung oder

wenigſtens Minderung nothig iſt, erkenn- und
fuhlbar werden! da geben Sie Jhren Herzen den

Grad von Weichheit und Veſtigkeit,
der die Grundlage zum Karakter des gu—
ten, großen Mannes iſt! Da wecke der
Anblick fremden Elends edelmuthige, feurige

Entſchluße in Jhrer Seele, die von Tage zu
Tage feuriger und lebendiger werden und mit

ungeduldiger, heißer Sehnſucht auf den Tag
die Stunde warten, da ſie im Glanz

einer glorreichen Ausfuhrung er—
ſcheinen konnen, da ſie aus der Seele in ſanf—

ter ſtiller Pracht und Herrlichkeit hervorgehen

werden, wie leuchtende Sterne aus dunkler

Mitternacht.
Und, fuhlen Sie in dem ehrwurdigen Zir—

kel ſtiller, edler Leidender das Bedurfniß, das

gottliche Bedurfniß zu erheitern, zu troſten,
zu beruhigen und zu helfen, o! ſo befriedigen

J. G 2 Sie



Sie es augenblicklich, wenn Sie in oder außer
ſich Kraft und Mittel dazu finden. Laßen

Sit eine ſolche koſtbare Gelegenheit nicht unge—

nutzt entweichen. Beveſtigen, heiligen Sie
den glucklichen Augenblick durch augenblickliche

Befriedigung jenes ſchonen Bedurfnißes.

Lernen Sie fruh ſich um Anderer willen ver—

leugnen, fruh Unannehmlichkeiten und Be—

ſchwerlichkeiten verachten und dulden, um

Andern irgend einen willkommenen, nutzlichen

Dienſt zu leiſten. Bieten Sie fruh und frey—
willig, doch aber immer mit Vorſicht und Klug

heit, Jhre Schultern fremden Laſten dar, da—
mit Sie ſtark und kraftvoll und fahig werden,

einſt viel zu tragen, und manchem Jhrer Bruder

die ſeinigen zu erleichtern. Scheuen Sie keine

unangenehme Empfindungen, um Andern an—

genehme zu verſchaffen. Freuen Sie ſich,
wenn Sie fruh Gelegenheit bekammen, fur

Andre zu dulden. O! es iſt ja ſo ſuß, ſo
erhebend giebt uns ein ſo belebendes Gefuhl

unſerer Wurde und unſeres hohen Seelenadels,

wenn wir fur das Wohl Andrer dulden

wenn
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wenn wir die Laſten tragen, die Andere hatten
tragen mußen.

Machen Sie ſich durch fruhe Gewohnung das

Geſchaft, Freuden zu mehren und Leiden zu

mindern, zu Jhrem groſten Bedurfniß. Haben

Sie einmahl die ſtille, hohe Freude empfun
den, welche die Verrichtung einer guten, ſee—

gensreichen That in der Seele zuruck laßt
haben Sie einmahl durch einen wichtigen,

andern geleiſteten Dienſt ſich Jhre innere Kraft

ſicht. und fuhlbar gemacht, o wie theuer wirb

Jhnen dadurch die ganze Menſchenwelt wer—

den, die ein ſo herrlicher, wurdiger Schauplatz

iſt, große Krafte zu.außern und un—
vergaängliche Thaten zu thun.

So knupfen Sie ſich alſo immer veſter an
ſie an, ſo gewinnen Sie ſie immer lieber. Da

durch veredeln Sie ſich am Geiſte und Her—

zen verdoppeln und erhohen Sie Jhre Kraft
und Jhren Muth, und ſo machen Sie es ſich
einſt moglich, auch dem, der Jhnen nicht wohl

will, einen heitren Blick der Liebe zu bieten,
auch in dem Undankbaren noch immer den

J G 3 Men—
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Menſchen zu achten, und ihm als einem ſol—

chen wohlzuthun auch den entſchloſſenſten
Feind noch als ein Glied der großen Menſchen

familie zu el.ren und zu lieben, und ſich ſo den
hochſten Grad der Veredlung, deſſen die menſch

üiche Natur auf dieſer Erde nur fahig iſt, zu
geben.

Dieſen Pfad, liebe Junglinge! den ich Jh
nen jetzt nur mit leichten, ſchwachen Zugen und

mit fluchtiger Hand hingezeichnet habe, wandeln

Sie nun mit des Lebens ſchonſter Kraft.
So, mit dieſen ungeſchwachten, ausgebilde—
ten, geſtarkten und erhohten Kraften, mit

dieſem ungebeugten, frohen Muthe, mit die—
ſem, durch keine thorichte, ſchandliche Miß—

handlung entnervten Korper und Geiſte, mit
dieſem gebildeten, gereinigten, vorurtheilloſen

Verſtande, mit dieſem vor allen niedrigen,
qualenden Begierden und Leidenſchaften ver

wahrten, und von der wohlthatigen Flamme

der Gottes- und Menſchenliebe erwurmten
und veredelten Herzen, mit dieſem unverdor

benen,
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benen, fur alles Schne und Gute und
BGroße empfanglichen Sinn, mit dieſem
heiſſen Durſt nach maännlichen, treſfli—

chen Thaten, retten Sie ſich in die ho—
hern, mannlichen Jahre hinuber. So,
liebe Junglinge! in dieſem ſtattlichen Schmuck

eilen Sie auf den Mannerpfad hin!
Dann werden die Erwartungen der Men—

ſchen dann werden auch meine Ahndungen

erfullt. Dann ſehen wir Thaten, preiswur—
dige Thaten aus ſtiller Verborgenheit horvor—

gehen, die in ihren gemeinnutzigen Folgen  von

Geſchlecht zu Geſchlecht, von Jahrhundert zu
Jahrhundert ſich verbreiten —und in dem gro—

ßen, unermeßlichen Weltgebaude wie unaus—

loſchliche Sonnen glanzen werden von Ewigkeit

zu Ewigkeit. Dann horen wir gleichfam der

Natur frohlocken, daß ſie ſich in Jhnen
nicht betrog, nicht umſonſt in Jhnen arbei—

tete, ſondern in Jhnen und durch Sie
ihren erhabenen Endzweck erreichte.

Ja! einſt, liebe Junglinge! o! mit einem
unausdruckbaren Wonnegefüuhl ſehe ich's im

G 4 Geiſte
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Geiſte voraus einſt werden Sie als brauch—

bare, achtungswurdige Manner daſtehen.

Jm Geiuhl Jhrer Mannerkraſt, in dem nutz
lichen, unaufhorlichen Gebrauch aller Jhrer

Krafte werden Sie den ſchönſten, ſuſſeſten

Secligkeitegenuß ſinden. Eine unausſchopf—

liche Quelle von Friede und Freude, die ſich
in Jhnen auf immer erofnet hat, wird mikt
Macht aus Jhnen heraus ſich in unzahligen

Canqalen vertheilen und auf Andre verbreiten,

und alles mit Seegen und Leben befruchten.
Vo Sie dann auch ſeyn und wurken wer—

den, da werden Sie an Jhrer Stelle ſeyn,

und mit dem glucklichſten Erfolg wurken.
Mit einem geubten, ſcharfen Forſcherauge

werden Sie Jhren jedesmaligen Wurkungs—
kreis uberſehen, und mit einer glucklichen
Leichtigkeit bemerken, was Sie in jedem

Augenblick am dringendſten und noth—
wendigſten, und wie Sie's zu thun ha—
ben. Eine genaue, deutliche und vollſtandi—
ge Kenatniß der Beſchaffenheit Jhres Wur

kungskreiſes der Dinge, die ſich innerhalb
deni
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demſelben befinden der ſo ſehr gemiſchten

und verſchiedenartigen Karaktere, mit denen

Sie unaufhorlich zu thun haben der man—
nichfaltigen Hulfsmittel und Hinderniſſe, die
ſich um und neben Jhnen drangen, wird Sie

mit weiſer Zweckmaßigkeit wurken lehren,
Ueberall werden Sie ſich durch einſichts—

volle, treue, ſtandhafte Ausubung
Jhrer Pflichten, bleibende Denkmaler der

Liebe und Achtung in der menſchlichen Geſell—

ſchaft errichten. Man wird ſich freuen, all—
gemein ſich Gluck wunſchen, Jhnen Aemter
und Wurden anvertraut zu jhaben, weil ſie

von Jhnen mit kluger, ſchneller, beharrli—
cher Thatigkeit verwaltet werden weil alles,

worauf fich Jhr geubter, tief ſchauender Blick
wendet, und wofur ſich Jhr menſchenfreund—

liches Herz mit Ernſt und Warme intereßirt, an

Schonheit, Adel und Wurde gewinnen wird.

Das geſchaftige, thatige Leben wird Jh—
nen nicht laſtig und unangenehm, ſondern
Schopferin Jhrer edelſten, koſtlichſten Freu—
den ſeyn; denn ein ungeſchwachter, froher
Muth und rege mannliche Kraft wird Sie

G 5 in
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in dem herrlichen Laufe Jhrer raſtloſen Ge—
ſchaftigkeit begleiten, und Sie nicht auf dem

balben Wege verlaſſen. O! es iſt eine ent
zuckende Ausſicht fur mich, wenn ich mir Sie

auf dem hellen, lichten, wolkenfreyen Stand—
punkte denke, den Sie ſich einſt erringen wer—

den in Jhrer groſſen', gemeinnutzigen, men
ſchenfreundlichen Wurkſamkeit!

Mit freudigem, unaufhaltſamen Eifer, mit
muthiger Entſchloſſenheit, mit unermudlicher

Kraft werden Sie handeln, und wurken,
denn Sie wurken und handeln mit dem
und zum Zweck desjenigen, dem Sie
fruh Jhr Herz, Jhre Liebe und Vertrauen
ſchenkten, und der ſeinen Zweck nie verfehlt, der

alles zur Erreichung deſſelben ſo herrlich zu

leiten weiß, und jeden ſo machtig unterſtutzt,

der mit ihm arbeiten, redlich und unverdoſſen

arbeiten will; Sie handeln und wurken fur
die, an welche Sie ſich fruh ſo innig und
unaufloslich ketteten Sie arbeiten,
Sie leben fur Jhre Bruder, deren
Wohlergehen in jedem Augenblicke Jhres
Lebens das jedesmal vorhandne Maaß von

Kraf



107
Kraften, das Sie in ſich haben, mit frohen wil—

ligen Herzen aufzuopfern, Sie fur Jhre Pflicht

und Jhren großten Stolz zu halten gelernt
haben.

Ein mildes, erhellendes Licht wird ſich aus

Jhnen auf alle, die Jhrem Kreiſe nahe ſind,
verbreiten. Edle, wurdige Kenntniſſe, rei—

nere, deutlichere, richtigere Begriffe und Ur-

theile von Menſchenwerth und Men—
ſchenbeſtimmung werden allmahlig da
Wurzel faſſen und aufkeimen, wo Sie denken

und reden und wurken. Aberglauben und
Unwiſſenheit, Vorurtheile und Jrthumer, und

alles, was zu dieſer Familie der Finſterniß und

des Elends gehort, wird vor der Fackel der

Wahrheit ſchwinden, die Sie in men—
ſchenfreundlicher Hand tragen. Das redliche

Beſtreben, das Reich der Finſterniß, der
Unwiſſenheit, des Jrrthums und des Laſters

zu zertrummern, und das Reich des Lichts,
der Wahrheit, der Freyheit und Tugend zu

beveſtigen dies große, gottliche Beſtreben

wird gleichſam der Ring ſeyn, an den ſich alle

Jhre Gedanken, Reden, und Thaten und
Unter
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Unternehmungen durch alle Momente Jhrer
granzenloſen Dauer hindurch anreihen werden.

Denn Sie wurken aus dem erhabenſten Stand—

punkte aus würken nicht fur Augenblicke,
Tage und Jahre, ſondern fur Jahrhunderte

und Jahrtauſende.
Selbſt brav und rechtſchaffen gegen jeden

Menſchen edel und frey in Jhrer Denk-
uud Sinnesart Feinde alles deſſen, wo—
durch die Menſſchhe it in uns und Andern ge—

mißhandelt und herabgewurdigt wird, wer—

den Sie uberall durch Red und That und
hinreiſſendes Beyſpiel die Sache der Tugend/
der Gerechtigkeit und der Unſchuld mit wei—

ſem, ernſten Sinn, mit edler Wurme des
Herzens zu vertheidigen wiſſen. Jhr aufge—
hellter Verſtand wird die Wunden der Menſch—

heit, die ihr noch inmer bluten, von Jahr—
hunderten noch bluten leicht entdecken, und

leicht den heilenden Balſam fur ſie ſinden, den

Sie ihnen dann gewiß auch mit freudigem
Herzen und williger Hand geben werden.

Der Unwiſſende wird von Jhnen erleuch—

tetr und belehrt der Kraftloſe geleitet
und
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und geſtarkt werden. Der Muthloſe

5

wird aus Jhrem liebevollen, troſtenden Zu—

ipruche neuen, heitern Muth gewinnen, und
ſeinen Weg mit verdoppelter Kraft fortſetzen

konnen. Der im Stillen leidende Edle wird von

Jhrem freundlichen Auge bemerkt, von Jhrer
ſchutzenden Haud ergriffen, Thranen der Freu

de gen Himmel wieder aufweinen lernen. Dio

ſchwache, ſtrauchelnde Tugend wird in Jhnen
einen wohlthatigen, rettenden Schutzengel

finden, der ſie vor dem nahen Falle bewahret.

Der verfolgten Wahrheit und unterdruckten

Unſchuld werden Sie Jhre Arme willig öffnen,
das Verdienſt mit Freude auf ſeinen ihm ge—

buhrenden Thron wieder ſetzen helfen; und
das Laſter, die Bosheit, die Rankeſucht wird

in Jhrer Gegenwart beben, und vor Jhrem
Wahrheit und Gerechtigkeit redenden Blick

zuruck in ihr ſchandliches Nichts verſinken.

Kurz, die Holle wird vergehen, und ein
Himmel aufbluhen, wo Sie weben und leben

und wurken werden.
Ausharrend und unermudet werden Sie

Gutes wurken leicht und glucklich die furſt

liche
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liche Bahn trefflicher, gemeinnutziger Thaten

wandeln; denn als Junglinge lernten Sie ſchon

Berge uberſteigen, Schwierigkeiten bekampfen
und Beſchwerden ertragen. Weichlichkeit und
Laſter entnervte Sie nicht, machte Sie nicht

kraft- und muth- und geiſtlos. Fruh erran—

gen Sie ſich mit der Herrſchaft uber ſich
ſelbſt und Jhre Leidenſchaften zugleich die
Herrſchaft uber alle, wenigſtens die meiſten

und großten Hinderniſſe und Schwierigkeiten,

die die Menſchen ſo verzagt und muthlos ma
chen. Als Manner finden Sie einſt eine ſchon
geebnetere Bahn.

Gewohnt, auf ein ſich geſtecktes, wurdi
ges Ziel immer mit veſtem, ruhigen Schritt
los zugehen, und dabey immer das Ohr auf

die ehrwurdige Stimme der Weisheit
und Pflicht hin zu wenden gewohnt, im
mer zu denken und ſo zu handeln, daß Sie
vor dem Throne der gerechten Gottheit unð

Jhres erleuteten Gewißens nicht erbeben dur

fen, werden Sie nicht erſt von Men—
ſch enlob und Menſchenlohn Antrieb und

Kraft
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Kraft zum guten und wärdigen Thun
herzunehmen noöthig haben. Thorichter Undank,

unweiſe Verachtung und unbeſonnene Verken—

nung Jhrer redlichen, achtungswurdigenAbſich—

ten werden am allerwenigſten Jhren guten, ho

hen Menſchenfinn beugen Jhren Muth nie—
derdrucken nnd Jhrem Herzen wehren konnen,

ſrine Kraft, ſein Leben in ſchonen menſchlichen

Thaten ausſtromen zu laſſen! Nein! dazu ware

der Jungling zu gut, zu ſtark geweſen, um ei
nen folchen ſchwachen, elenden Mann in

ſich einſt darzuſtellen. Sie werden keine Be
weggrunde von außen her zu einer ge—
meiunnutzigen, edleiiGeſchaftigkeit borgen durfen;

denn Sie haben in ſich ſelbſt, in Jhrem
Jnnern eine ſtets rege lebendige Kraft, die un—
aufhorlich aufſtrebt eine unausloſchliche Be

gierde, die durch Gutesthun befriedigt ſeyn
will, und anders nicht befriedigt werden kann.

Vielleicht werden Sie auf Augenblicke, wenn
auch in Jhnen die ſchwache Menſchheit die laſten

den Leiden der Erde ſtarker als gewohnlich fuhlt,
und JhreKrafte durch eine zu große und zu lange

anhaltende Anſtrengung erſchdpft und erſchlafft

H ſind
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ſind —ſich an den Buſen der holden, paradiſiſch

ſchonen Naturoder eines biedern, treu—

liebenden Freundes hinlagern, um da in ge—

räuſchloſer, friedevoller Stille etwas
zu ruhen, und neue Heiterkeit und Starke wie

der zu eroberu. Aber bald werden Sie ſich auch
wieder aufraffen, und, durch einen guten Engel

geſtarkt, die heilige Stille verlaßen, um auf den

Schauplatz des geſchäftigen, dffentli—

chen Lebens hinzueilen und Thaten zu
thun, die die Gottheit ihres Beyfalls wurdig
findet —Thaten, fur welche Jhnen der Genius

der Menſchheit die Stirn mit einem unverwelk

lichen Kranze dem Vorbilde eines noch ſcho—

nern, den die Ewigkeit giebt umwinden wird.
O! Hoffnung, die du ſo vielſchones undGutes

und Herrliches in derZukunft mir zeigſt, wie viel
biſt du mir werth! wie ſüßz, wie erhebend biſt du!

Gute Janglinge! nun ſage ich Jhnen mein

Lebewohl. Aberjene Hoffnung laße ich
nicht; ich nehme ſie mit. Leben Sie wohl.

Druckfehler. S. 110, Z. 19. l. immer ſo zu
denken, Z. 21. an ſtatt erleuteten l. erleuchteten.
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